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schaffen. Wie in den Bereichen Bauen und 
Stadtplanung umgedacht werden muss, 
um auch für Einelternfamilien bedarfs
gerechten Wohnraum und ein lebenswer
tes Wohnumfeld zu gestalten, erläuterte 
uns Dr. Sabina Riss von der Technischen 
Universität Wien. Mit ihr haben wir einen 
Blick über unseren deutschen Tellerrand 
nach Österreich und auf den stadtplaneri
schen Ansatz des „Gender Planning“  
geworfen. 

Am Nachmittag haben wir die neu  
gewonnenen Erkenntnisse in drei Work
shops vertieft: Wir haben konkrete  
Lösungsansätze und Strategien gegen stei
gende Mieten und Wohnungsknappheit 
mit Dr. Steffen Wetzstein diskutiert. Mit 
Dr. Martina Heitkötter vom deutschen  
Jugendinstitut haben wir erörtert, inwie
weit und unter welchen Voraussetzungen  
gemeinschaftliches Wohnen ein Mehr
wert für Alleinerziehende sein kann. Dazu 
hat sie uns ausgewählte Ergebnisse einer 
Studie zu Familien in gemeinschaftlichen 
Wohnformen vorgestellt. Was eine gelun
gene Quartiersplanung aus der Perspek
tive von Alleinerziehenden ausmacht und 
welche Best Practice es dazu bereits  
in Wien gibt, haben wir außerdem mit  
Sarah Zeller besprochen. Sie ist Gründerin 
und Geschäftsführerin des Vereins „JUNO 
– Zentrum für Allein und Getrennterzie
hende“, der als Schnittstelle zwischen  
Planer*innen, Bauträgern und Alleinerzie
henden fungiert. 

Ich wünsche Euch und Ihnen eine infor
mative und inspirierende Lektüre! 

Liebe VAMVMitglieder, liebe Allein
erziehende, liebe Leser*innen, 

sie halten die Dokumentation unserer 
dies  jährigen Fachtagung zum Thema 
„Mehr als ein Dach über dem Kopf – Gutes 
Wohnen für Alleinerziehende“ in den  
Händen. 

Eine Wohnung ist zugleich Lebens
mittelpunkt, Zuhause, Rückzugs und Er
holungsort. Eine ausreichend große Woh
nung und gutes Wohnumfeld ist eine 
wichtige Voraussetzung für ein gesundes 
Aufwachsen von Kindern. 

Doch insbesondere Alleinerziehende 
haben es vielerorts schwer, eine bezahl
bare und passende Wohnung zu finden. 
Alleinerziehende werden so zunehmend 
in prekäre Wohnlagen und benachteiligte 
Quartiere verdrängt. Immer mehr von  
ihnen leben in Wohnungen, die eigentlich 
für sie und ihre Kinder zu klein sind.  
Dies hat unmittelbar negative Folgen für 
die Entwicklungs und Teilhabechancen 
der Kinder und Jugendlichen, die in Ein
elternfamilien aufwachsen. 

Zusätzlich erschweren für Familien in 
Großstädten lange Wege und eine nicht 
kindgerechte Infrastruktur, etwa durch 
mangelnde Verkehrssicherheit und zu we
nige Spiel und Sportmöglichkeiten, den 
Alltag. 

Auf unserer Fachtagung haben wir  
uns ausgehend von der gegenwärtigen 
Wohnungsmarktkrise damit auseinander
gesetzt, was gutes Wohnen für Alleinerzie
hende ausmacht. Ausgewiesene Expert*in
nen aus Wissenschaft und Praxis haben 
unsere Diskussion bereichert. 

Dr. Christiane Droste von der UP19 
Stadtforschung und Beratung GmbH hat 
uns in ihrem Beitrag aufgezeigt, auf wel
che Herausforderungen und Hindernisse  
Alleinerziehende aktuell auf dem Woh
nungsmarkt stoßen und wie die Politik 
hier effektiv gegensteuern kann. 

Eine häufige Forderung ist, mehr be
zahlbaren Wohnraum durch Neubau zu 

Daniela Jaspers 

Vorwort

Daniela Jaspers
Bundesvorsitzende des Verbandes  
alleinerziehender Mütter und Väter
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Es wird dann gemalt, gebaut und ge
spielt. Das Beste daran ist: Alle Workshops, 
Aktionen, Vorführungen und Konzerte  
sind kostenfrei. Kinder, Väter, Mütter, 
Großeltern – alle sind herzlich willkom
men! Also, vielleicht kommen Sie nächstes 
Wochenende einfach wieder oder Sie  
merken sich die Kieler Woche schon mal 
für nächstes Jahr vor.

Aber das nur am Rande. Eigentlich sind 
Sie ja zu einem anderen Zweck zusam
mengekommen. Denn für Sie steht heu
te das wichtige Thema „Gutes Wohnen für 
Alleinerziehende“ auf dem Programm und 
Sie befassen sich mit einem wesentlichen 
Grundbedürfnis des Menschen. 

Genau wie der Mensch essen, atmen 
und schlafen muss, so hat er das Bedürfnis 
nach einem Dach über dem Kopf. 

Die Bedingungen, unter denen Woh
nen stattfindet, beeinflussen die Lebens
qualität in erheblichem Maß: Sicherheit, 
Sauberkeit oder Lärmbelastung des Wohn
umfeldes, die Qualität sowie die Größe der 
Wohnung, aber auch die Verlässlichkeit 
des Wohnverhältnisses gegenüber Teue
rungen oder Kündigungen, die gesamte  
Infrastruktur – all diese Faktoren entschei
den mit darüber, wie wir unser Leben ge
stalten und leben können. 

Während der Lockdowns war es 
schmerzlich für viele zu erfahren, mit 
mehreren Personen auf engem Rau über 
Monate das gesamte Leben, den ganzen 
Alltag verbringen zu müssen.

Mit Kindern ergeben sich noch mal zu
sätzliche Herausforderungen, denn klar 
ist: Das Umfeld wirkt sich immer auch auf 
die Entwicklungs und Teilhabechancen 
von jungen Menschen aus.

Auch für uns in Kiel hat das Thema 
„Wohnen“ eine ganz besondere Priorität. 

Kiel ist eine wachsende Stadt, derzeit 
leben hier rund 250.000 Menschen in gut 
140.000 Haushalten. Rund fünf Prozent  
davon sind Haushalte Alleinerziehender. 
Bezahlbare Wohnungen für alle Kieler*in
nen, in lebendigen und gut vernetzten 

Liebe Daniela Jaspers, vielen Dank für  
die freundliche Begrüßung, 
lieber Joachim Hausmann, liebe Delegier
te, liebe Vortragende, liebe Gäste!

Ich bedanke mich für Ihre Einladung und 
begrüße Sie als Bürgermeisterin der Lan
deshauptstadt Kiel mit einem herzlichen 
„Moin, Moin“! 

Wussten Sie schon, dass ein „Moin“ 
für eher mundfaule Norddeutsche mehr 
als tausend Worte sind? Und mit „Moin, 
Moin“ ist man hierzulande ein „Viel
schnacker“ oder eine „Vielschnackerin“!

Ich freue mich, dass Sie unsere Landes
hauptstadt als Tagungsort gewählt haben –  
so kurz vor dem großen Ansturm von 
Menschenmassen hier in Kiel. 

Für diejenigen, die nicht aus Schles
wigHolstein kommen, muss ich das kurz 
erklären: In einer Woche startet die dies
jährige Kieler Woche, dann ist hier Aus
nahmezustand! 

Kiels großes Segel und Sommerfestival 
zieht jährlich über Millionen Besucher*in
nen nach Kiel. Insofern ist es fast ein  
bisschen schade, dass Sie eine Woche zu 
früh hier sind. 

Gerade für Kinder bieten wir dann  
etwas ganz Großartiges, nämlich Deutsch
lands größtes KinderKulturAngebot unter 
freiem Himmel. In diesem Jahr steht es 
unter dem Motto „Raus aufs Land“. Neun 
Tage lang – vom 17. bis 25. Juni – verwan
deln Kinder dann gemeinsam mit dem 
Team unserer vhsKunstschule die Krusen
koppel in ein buntes Landleben. 

Renate Treutel, 
Bürgermeisterin der Stadt Kiel 

 Grußwort:     Renate Treutel 
        Bürgermeisterin der Stadt Kiel 
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Kita im Erdgeschoss von einem Investor in 
KielDietrichsdorf übernommen. Alle  
Wohnungen sind öffentlich gefördert und  
eine weitere Kita ist in diesem Stadtteil – 
ge rade auch für die Alleinerziehenden –  
besonders wichtig. Da ist uns wirklich ein 
besonderer und wertvoller Coup im Stadt
teil gelungen. 

Mein Kollege Sozialdezernent und ich 
als Bildungs und Jugenddezernentin sind 
uns wirklich einig, was es für die Fami
lien und vor allem für Alleinerziehende 
braucht. Unserer beider Profession ist die 
Sozialpädagogik, wir haben beide jahre
lang im Allgemeinen Sozialdienst im  
Jugendamt gearbeitet. Es ist schon klasse,  
dass wir mit dem Wissen und den Erfah
rungen nun in der Stadtspitze wirklich 
wichtige und gute Projekte umsetzen kön
nen.

Aber – das will ich nicht verschweigen 
– wir haben noch viel zu tun, denn wir 
brauchen weiterhin vielfältige, bunte,  
lebendige Wohnquartiere und bezahlba
ren Wohnraum für alle Bevölkerungsgrup
pen – und eben auch für die besonderen 
Bedarfe von Alleinerziehenden. 

Die Stadt muss hier steuernd und 
unterstützend eingreifen und Förderbedin
gungen des Landes für bezahlbares Woh
nen entschlossen nutzen.

Tagungen wie diese heute von Ihnen 
sind wichtig, um Impulse zu geben und 
um die Akteure auf die besonderen  
Herausforderungen Alleinerziehender auf
merksam zu machen und um Umsetzungs
strategien zu entwickeln. 

Liebe Anwesende,

ein Großteil von Ihnen engagiert sich  
ehrenamtlich im VAMV. Sie bringen sich 
für das Gemeinwohl ein und übernehmen 
wichtige gesellschaftliche Aufgaben. Sie 
engagieren sich in Ihrer Freizeit, tragen 
Verantwortung und bringen voran, was 
für Sie eine Herzenssache ist. Sie sind eine 
wichtige Lobby für Alleinerziehende.

Stadtteilen, zugeschnitten auf die Bedürf
nisse der dort Wohnenden – das wünschen 
wir uns auch für unsere Stadt. 

Oberbürgermeister Dr. Kämpfer hat 
dazu in Zusammenarbeit mit allen Woh
nungsmarktAkteur*innen und dem  
Mieterbund vor einigen Jahren den Mas
terplan Wohnen für Kiel auf den Weg  
gebracht, der auch noch mal in einer  
neueren Fassung fortgeschrieben wurde. 

Durch die enge Zusammenarbeit zwi
schen der Wohnungswirtschaft und der 
Verwaltung ist es in den vergangenen  
Jahren gelungen, die Bautätigkeiten in  
Kiel anzukurbeln. Viele Großprojekte sind  
aktuell in Umsetzung oder Planung. 

Die Stadt hat zusammen mit den ande
ren Akteur*innen erhebliche Anstrengun
gen unternommen, um den Wohnungsbau 
sowohl auf privater als auch auf öffent
licher Seite sowie den Sozialen Wohnungs
bau zu fördern und zu beschleunigen.

Im September 2019 haben wir die 
Gründung einer Kieler Wohnungsgesell
schaft – kurz KiWoG – auf den Weg ge
bracht. Der Tätigkeitsschwerpunkt der 
KiWoG soll auf einem sozial gerech
ten Wohnungsbau für die Kiel*innen lie
gen. Gemeint ist damit nicht nur die In
anspruchnahme von Mitteln der Sozialen 
Wohnraumförderung des Landes Schles
wigHolstein für Bauvorhaben der KiWoG, 
sondern auch allgemein Wohnungsbau im 
unteren bis mittleren Preissegment. 

Als aktuellstes Projekt haben wir mit 
der KiWoG gerade vor einem Monat ein  
im Bau befindliches achtgeschossiges  
Gebäude mit 63 Wohneinheiten und einer 

Grußwort: Renate Treutel Bürgermeisterin der Stadt Kiel
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Die Beweggründe, ein solches Amt zu 
übernehmen, sind sicherlich vielfältig. Ob 
es die eigenen Erfahrungen sind oder  
andere Erlebnisse – ganz unabhängig da
von gilt: Sie gestalten unsere Gesellschaft 
mit, bilden eine ihrer Säulen und, was be
sonders wichtig ist, sie helfen – und dafür 
möchte ich mich an dieser Stelle herzlich 
bedanken! 

Vieles wäre in unserer Gesellschaft oh
ne das Engagement wie Ihres nicht mög
lich. Ihr Einsatz verdient großen Respekt 
und ich bin mir sehr sicher, dass Sie vielen 
Alleinerziehenden durch Ihre Unterstüt
zung eine große Hilfe sind und als Sprach
rohr Probleme benennen und lösen. 

Sie nehmen sich Zeit – ein sehr kost
bares Gut – für andere Menschen. Allein, 
dass Sie als Delegierte für die Tagung in 
die nördlichste Großstadt Deutschlands 
angereist sind, verdient schon besondere 
Anerkennung. 

Ihr Engagement ist bisweilen sicher
lich anstrengend und fordernd, und viel
leicht macht es auch manchmal wütend, 
wenn die Dinge nicht vorangehen, oder 
ist bedrückend. Dennoch nehmen Sie sich 
dieser Aufgabe an, und das alles ehren
amtlich. Ganz herzlichen Dank!

Nun geht es aber erst mal los mit inter
essanten und erkenntnisreichen Vorträgen 
und Workshops. Heute Abend startet dann 
die Jubiläumsfeier. Und wenn Sie dann des 
Feierns noch nicht überdrüssig sind, geht 
es ja vielleicht abkommenden Sonnabend 
auf die Kieler Woche!

Ich wünsche Ihnen eine erfolgreiche  
Tagung und eine schöne Zeit in Kiel!

Grußwort: Renate Treutel Bürgermeisterin der Stadt Kiel



7Vortrag:    Am Wohnungsmarkt strukturell abgehängt?    
  Befunde zur aktuellen Situation Alleinerziehender   
  auf dem Wohnungsmarkt 
  Dr. Christiane Droste 

Die Herausforderungen der Wohnsituation 
Alleinerziehender stellt der Verband 
allein erziehender Mütter und Väter seit 
Jahren zur politischen Diskussion. Zu alar
mierenden Ergebnissen kam 2019 eine Be
fragung des VAMV Landesverbandes Berlin 
zur Wohnsituation Alleinerziehender, in 
der 82,5 Prozent der Befragten angaben, 
zwischen 30 Prozent und über 50 Prozent 
ihres Nettoeinkommens für Wohnraum 
ausgeben zu müssen. Viele der Befragten 
äußerten weiter, Angst davor zu haben, 
umziehen zu müssen: Bezahlbaren Wohn
raum in Berlin zu finden, sei inzwischen 
nahezu unmöglich für sie, 75 Prozent von 
ihnen schätzten ihre Chancen auf dem 
Berliner Wohnungsmarkt als eher gering 
bis sehr gering ein (Ellinghaus, 2019). Dies
bezüglich hat Berlin allerdings kein Allein
stellungsmerkmal: Bundesweit zeigen sich 
diese Erfahrungen und Ängste der täg
lichen Beratungspraxis des VAMV. Die  
Befunde in den aktuellen Sozialberichten 
sowohl des Bundes als auch der Sozialver
bände (z. B. Der Paritätische Gesamtver
band 2022) und der politischen Stiftungen 
(z. B. HeinrichBöllStiftung 2022) belegen 
ebenso wie die statistischen Auswertun
gen der Bundesarbeitsgemeinschaft Woh
nungslosenhilfe zu Familien in Wohnungs
not (Lotties, 2022) die Dramatik der Situ
ation.  

Der Alltag ist für Alleinerziehende ge
prägt von einer Vielzahl von Herausforde
rungen, für deren Bewältigung der Zugang 
zu und die Organisation von Wohnen zen
tral sind (vgl. BertelsmannStiftung 2021, 
Bundesagentur für Arbeit 2021, Der Paritä
tische Gesamtverband 2022, VAMV Berlin 
2020, Aehnelt 2023, Boll 2023). Ob und  
wie diese Herausforderungen bewältigt 
werden können, ist zu einem erheblichen 
Teil von der jeweiligen Wohnsituation  
abhängig: Ist die Wohnung bezahlbar, wie
viel oder wenig Raum bietet sie der*dem 
Alleinerziehenden und dem Kind bzw. den 
Kindern? Wie ist die Wohnung im Stadt
raum verortet, welche Wegeketten, Mobi

Dr. Christiane Droste

ist Geschäftsführerin der UP19 
Stadtforschung + Beratung GmbH,  
Sozialwissenschaftlerin, Moderato-
rin und Gender Diversity Beraterin, 
forscht zu integrierter Stadtent-
wicklung, In- und Exklusion auf 
dem Wohnungsmarkt, Co-Housing, 
interkultureller Öffnung von Parti-
zipationsprozessen und reflexiver 
Politikentwicklung mit jungen 
Menschen. 2017–23 koordinierte  
sie zudem die Berliner Fachstelle 
gegen Diskriminierung auf dem 
Wohnungsmarkt. Als Gender Diver-
sity Trainerin setzte sie 2020–23 ein 
Führungskräftetraining zur Frauen-
förderung der Polizei Berlin um.

litätspotentiale oder barrieren, sozialen 
Infrastrukturen, Begegnungsräume und 
Freiraumpotentiale bilden sich entspre
chend im engeren Wohnumfeld und im 
Quartier ab?  

Die Frage, ob Alleinerziehende am 
Wohnungsmarkt zunehmend abgehängt 
werden, lässt sich mit ihrer Repräsen
tation in bestimmten Marktsegmenten, 
ihrem Anteil an den Menschen in Woh
nungsnot oder Wohnungslosigkeit (vgl. 
Boll 2023) und mit Berichten aus der  
Antidiskriminierungsarbeit im Bereich  
des Wohnens beantworten. Zu allen drei  
Be reichen ist der Forschungsstand im  
Sinne räumlich differenzierender, quali
tativer Untersuchungen für das Bundes
gebiet überschaubar. Die Befunde im  
Folgenden bleiben entsprechend eher  
skizzenhaft.  

Alleinerziehende: Mehrheitlich 
Mieter*innen, häufiger in 
beengten Wohnverhältnissen  
und zunehmend an den Rändern 
der Städte

Einer AllensbachStudie zufolge gaben im 
Jahr 2022 knapp 77,9 Prozent der Allein
erziehenden in Deutschland an, dass sie 
zur Miete wohnen. In der Gesamtbevöl
kerung hingegen lag dieser Anteil nur bei 
52,3 Prozent (vgl. Abbildung, Statista 2023 
auf folgender Seite). Relativ wenig allein
erziehende Mütter oder Väter leben ent
sprechend im Wohneigentum, 2019 galt 
dies z. B. nur für jedes fünfte alleinerzie
hende Elternteil in NordrheinWestfalen 
(Engelbert/Gaffron 2014). 
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Gesamtbevölkerung lebte 2020 gut jede*r 
Siebte (15,0 Prozent / 8,5 Millionen Men
schen) in Großstädten in beengten Ver
hältnissen und ein Drittel der Familien 
wohnte in überbelegten Wohnungen; in 
Städten waren es in der Spitze bis zu  
37 Prozent der Familien (Sagner / Voigt
länder 2023). In Kleinstädten und Vororten 
traf dies anteilsmäßig auf 8,6 Prozent,  
d. h. etwa nur auf halb so viele Menschen 
zu. Auf dem Land wohnten lediglich  
4,9 Prozent der Bevölkerung in überbe
legten Wohnungen (Destatis 2022). 

Das heißt, dass sich Alleinerziehende  
(mit und ohne Migrationsgeschichte) in 
diesem Kontext ungeachtet der psychoso
zialen Konsequenzen von Überbelegung 
häufiger als andere Haushalte auf zu klei
nen Wohnraum beschränken müssen oder 
sich in anderen Lebensbereichen stark  
finanziell einschränken, um die Miete für 
eine angemessene Wohnung bezahlen  
zu können. Zunehmend ist bezahlbares 
Wohnen dabei nur noch in Stadtrandlage 
– und dort in Großsiedlungen eher als  
in Ein bis Zweifamilienhäusern – für sie  
verfügbar. Dies bringt in der Regel längere  
Wege zeiten und weniger passfähige so
ziale Infra strukturen und damit einen 
Nachteil für die Vereinbarkeit von Care
Arbeit und Beruf mit sich. 

Fast jede*r fünfte Alleinerziehende  
lebte 2022 in großstädtischen Räumen, 
in Kommunen mit mehr als 500.000 Ein
wohner*innen. 82 Prozent von ihnen  
leben zur Miete (Statistisches Bundesamt 
2023).  Alleinerziehende sind dabei über
wiegend in den unteren Marktsegmenten 
des Wohnens zur Miete vertreten, d. h.  
auf geförderten Wohnraum angewiesen. 

Bundesweit wohnten mehr als ein 
Viertel der Alleinerziehenden in diesem 
Marktsegment mit ihren Kindern in über
belegten Wohnungen. Bei allen Haushal
ten mit Kindern lag die Überbelegungs
quote bei 15,9 Prozent. Dabei waren Kin
der und Jugendliche im Alter bis 18 Jahre 
mit 16,4 Prozent die Altersgruppe, die am 
häufigsten in einer solchen Wohnsituation 
anzutreffen war und knapp jeder sechste 
Minderjährige lebte in einer überbe legten 
Wohnung. Davon besonders stark be
troffen waren Haushalte, in denen zwei  
Erwachsene mit mindestens drei Kindern  
zusammenwohnten (30,7 Prozent), gefolgt 
von alleinerziehend Lebenden und deren 
Kindern (28,4 Prozent) (Destatis, 2022). Bei 
Wohnungen auf dem freien Wohnungs
markt gilt dies hingegen nur für 17,8 Pro
zent der Haushalte (EU SILC, 2023). 

Die Überbelegungsquote ist erwar
tungsgemäß in großen Städten höher als 
in ländlichen Räumen: Bezogen auf die 

Quelle: Statista, 2023
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Kleinkindern zusammenleben, liegt die 
Vermutung nahe, dass in diesem Bereich 
männliche Privilegien darstellbar wären. 

Wohnkostenbelastung von 
Familien: Alleinerziehend bleibt  
es teurer!

Bereits 2014 legte Verena Tobsch eine  
Studie vor mit dem Titel „Alleinerziehend 
wird es teurer“, in der sie alarmierende  
Ergebnisse einer Untersuchung zur bun
desweiten Einkommens und Wohnkosten
situation von im Zeitraum von 2008–2013 
darstellte. 

Eine Berechnung auf Grundlage der 
bundesweiten Einkommens und Ver
brauchsstichprobe (EVS) 2018 zeigt, dass 
Alleinerziehende mit einem Kind und 
einem durchschnittlichen Haushaltsnet
toeinkommen in Höhe von 2.356 Euro 
durchschnittlich 710 Euro (35 Prozent der 
Konsumausgaben) für ihr im Haushalt  
lebendes Kind ausgaben. Dabei beliefen 
sich allein die Ausgaben für dessen Wohn
bedarf auf circa 200 Euro. Bei Alleinerzie
henden, deren Einkommen sich im  
Bereich der untersten 10 Prozent der Ein
kommensverteilung bewegten, waren es 
immerhin noch 427 Euro, bei den Allein
erziehenden im obersten Einkommensde
zil sogar 1.267 Euro. Im Referenzjahr 2018 
lagen das sächliche Kinderexistenzmini
mum und der Mindestunterhalt bei 399 
Euro im Monat. Die größten Anteile des 
Warenkorbs der Konsumausgaben, die auf 
das Kind entfielen, betrafen mit 19,7 Pro
zent Ausgaben für Nahrung und Geträn
ke sowie mit 30,3 Prozent die Ausgaben im 
Zusammenhang mit Wohnen und Energie. 
Entsprechend sind, wie die nebenstehende  
Grafik zeigt, Alleinerziehende die Bevölke
rungsgruppe, die die Wohnkosten als 
größte Belastung empfinden.

Quelle: Bundeszentrale für politische Bildung et al. (2021), S.269. Lesebeispiel: 11,1 % der Perso-
nen, die in Haushalten ohne Kind leben, empfinden die Wohnkosten als eine große Belastung

Geschlechtsspezifische Unter
schiede  in der Wohnsituation 
Alleinerziehender: Eine relevante 
oder zu vernachlässigende Frage?

Die oben beschriebenen Befunde beziehen 
sich auf die Alleinerziehenden als Gesamt
gruppe. Wenig Aussagen finden sich  
hingegen zu geschlechtsspezifischen Un
terschieden in der Wohnsituation Allein
erziehender. Neben der Frage danach, in 
wie  fern Alleinerziehende und ihre Kinder 
insgesamt eine ihrem und dem Kindes
wohl angemessene Wohnfläche pro Kopf 
erreichen können, stellt sich daher mit 
Blick auf die Geschlechtergerechtigkeit 
durchaus auch die Frage, welche ge
schlechtsspezifischen Unterschiede es bei 
den Wohnformen Alleinerziehender gibt, 
etwa hinsichtlich genutzter Wohnfläche 
und Lage des Wohnorts. Im Wissen, dass 
auch für Alleinerziehende das Gender Pay 
Gap relevant ist und dass bei Kleinkindern 
die MutterResidenz überwiegt, d. h. allein
erziehende Väter weniger häufig mit 

Am Wohnungsmarkt strukturell abgehängt? 
Befunde zur aktuellen Situation Alleinerziehender auf dem Wohnungsmarkt

Dies sind jedoch gleichzeitig die  
Aus gabenarten, die am stärksten von der 
Infla tion betroffen sind. Die Preise für  
Lebensmittel stiegen von März 2022 bis 
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Diese Situation betrifft den Großteil 
der Alleinerziehenden. Mehr als ein Drit
tel der Mieter*innen (36,2 Prozent) in der 
untersten von fünf Einkommensgruppen 
lebte damit in einem als überbelastet  
geltenden Haushalt. Dabei war die Wohn
kostenbelastung im Jahr 2021 mit durch
schnittlich 28,6 Prozent in Städten am 
größten. In ländlichen Gebieten mussten 
demgegenüber im Schnitt lediglich  
24,9 Prozent des verfügbaren Haushalts
einkommens für Wohnkosten aufgebracht 
werden. In Summe liegt das für den All
tagskonsum verfügbare Resteinkommen 
(auch bei Berufstätigen) häufig unterhalb 
des SGB IIRegelbedarfs. Insgesamt  
er fahren Alleinerziehende eine deutlich  
höhere Wohnkostenbelastung als die 
Bevölke rung insgesamt: Diese liegt in der 
Gesamtbe völkerung bei 24,5 Prozent, bei 
Alleiner ziehenden bei 31,7 Prozent und  
bei armuts  gefährdeten Alleinerziehenden 
bei 46,9 Prozent (Destatis 2022).

Ein erhebliches Risiko kann für  
Alleinerziehende auch im Typus des Miet
vertrags liegen: Bei Indexmietverträgen 
tritt einer Kurzexpertise von Prognos  
zufolge die stärkste Mehrbelastung bei  
Alleinerziehenden auf, mit einem Kosten
sprung von 156 Euro/Monat im ersten  
Einkommensquartil 2022 auf 354 Euro im 

März 2023 um 22,3 Prozent (Verbraucher
zentrale Bundesverband 2023a). Trotz poli
tisch gesetzter Preisbremsen trifft dies 
auch auf die Energiepreise zu: Den Ver
braucherzentralen zufolge haben sich  
die Gaspreise gegenüber 2021 verdoppelt,  
Tendenz steigend. Bei den Strompreisen 
wurde im Vergleich zum Jahr 2021 ein 
durchschnittlicher Anstieg um etwa  
20 Prozent verzeichnet (vgl. Abb. 3). 

Während bei den Lebensmitteln und 
sonstigem Grundbedarfskonsum eventu
ell minimale Einsparungspotentiale denk
bar sind, sind die Wohnnebenkosten, die 
den höchste Inflationssteigerungen unter
liegen, für ärmere Haushalte individuell 
kaum steuerbar. Gleichzeitig ist die Haus
haltsenergie nicht in den Regelsätzen der 
zielgruppenspezifischen staat lichen Trans
ferleistungen inbegriffen. Dies hat dras
tische Folgen, da Alleinerziehende oftmals 
in Wohnraum mit energetisch schlechten 
Wohnstandards leben. Aktuellen Erhebun
gen des Statistischen Bundesamts zufolge 
gab das nach Einkommen unterste Fünftel 
(Einkommensquintil) aller Mieter*innen
haushalte im Jahr 2021 demnach durch
schnittlich 42,6 Prozent des verfügbaren 
Einkommens für Wohnkosten aus und 
weitere Wohnkostensteigerungen sind ab
sehbar.
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lage erleben, trefflich. Die Inflation ver
schärft diese Situation zudem merklich: 
Der Anteil der Wohnkosten am verfüg
baren Haushaltseinkommen steigt infla
tions und krisenbedingt, dies führt u. a. zu 
einem steigenden Energiearmutsrisiko. 
Die durch die Inflation verstärkte Krise des 
Wohnungsmarkts (insbesondere des sozia
len Wohnungsbaus) führt zu Einschrän
kungen der Wohnmobilität und damit zu 
Remanenz und LockinEffekten: Das  
bedeutet, dass zum einen Haushalte auch 
dann in ihren Wohnungen verharren, 
wenn sich z. B. durch familiäre Verände
rung der Bedarf an Wohnfläche verringert 
und zum anderen, dass Familien mit zu 
kleinen Wohnflächen in ihren Wohnun
gen „eingeschlossen“ bleiben. 

Strukturelle und individuelle 
Diskriminierung: Hohes Risiko  für 
Alleinerziehende        

                                                                                                     
Diskriminierung im Bereich des Wohnens 
findet beim Zugang zu Wohnraum, im 
Mietverhältnis und während der Nutzung 
von Wohneigentum statt. Alleinerziehen
de leiden vor allem aufgrund struktureller 
Diskriminierung (mangelnde Diversität 
der Bestände, z. B. von Wohnungsgrößen 
und Wohnformen, Mietkosten in be
stimmten Marktsegmenten und stadt
räum lichen Lagen) unter eingeschränktem  
Zugang zum Wohnungsmarkt. Sie erleben 
gleichzeitig individuelle Diskrimi nierung. 
Dazu zählen, wie die Abbildung auf der 
folgenden Seite oben eindrücklich vermit
telt, u. a. Zuschreibungen zum Umgang 
mit Bonitätsrisiken zulasten der Mietzah
lung sowie Vorurteile zu mangelnder 
Alltags bewältigung und Durchsetzungs
fähigkeit in der Kindererziehung. 

vierten. Einkommensquartil 2022. Je ge
ringer das Einkommen, desto höher stellt 
sich die Zusatzbelastung dar. Christina 
Boll (ebd.) weist mit Blick auf das Defizit 
an gefördertem Wohnraum auch darauf 
hin, dass derzeit jährlich 43.000 Wohnun
gen aus der MietpreisBindung fallen und 
25.000 Wohnungen im Neubau erstellt 
werden. Sie zeigt darüber hinaus auf, dass 
selbst wohlsituierteren Alleinerziehenden 
der Zugang zum (Eigentums)Wohnungs
markt erschwert ist: Einhergehend mit 
den Folgen der UkraineKrise für die Bau
tätigkeit, gestiegenen Kreditzinsen und 
hohen Baukosten können sich viele Men
schen kein Eigentum mehr leisten oder 
treten von Bauprojekten zurück. Ihr viel
faches Ausweichen auf Mietwohnungen 
führe zu weiteren Mietsteigerungen und 
treffe in Deutschland, wo nur rund die 
Hälfte der Bevölkerung in Eigentum lebt, 
viele Menschen. 

Folgen der Inflation für die 
Wohnsituation Alleinerziehender

Wohnverhältnisse, so Andrej Holm in  
einem Vortrag zu Wohnkosten und Segre
gation, haben als Wohnsituationen und 
Umgebungskontexte Auswirkungen für 
die Lebenschancen der Menschen. Woh
nen wird entsprechend in der kritischen 
Wohnsoziologie als zentrales Medium der 
Reproduktion von sozialen und räum
lichen Ungleichheiten beschrieben: Ein
kommenslage bzw. fehlendes Einkommen 
oder Armut bestimmen die Wohnverhält
nisse und stadträumliche Verortung von 
Menschen: „Je höher das Einkommen, des
to besser die Ausstattung, desto größer der 
Wohnflächenkonsum, desto sicherer die 
Wohnverhältnisse, desto geringer die Miet
belastungsquote und desto leichter der  
Zugang zur Wohnungsversorgung.“ (Holm, 
ohne Jahr) Diese Kausalitätskette illustriert 
das „AbgehängtSein vom Wohnungs
markt“, das Alleinerziehende aufgrund  
ihrer überwiegend prekären Einkommens

Am Wohnungsmarkt strukturell abgehängt?
Befunde zur aktuellen Situation Alleinerziehender auf dem Wohnungsmarkt
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Die Beratungsstatistik, TestingVerfah
ren und Fallanalysen der Berliner Fach
stelle gegen Diskriminierung auf dem 
Wohnungsmarkt, Fair mieten – Fair woh
nen, weisen aus, dass Alleinerziehende  
die am drittstärksten von Diskriminierung 
betroffene Haushaltsform darstellen. 

Ebenso wie die Befragung des VAMV 
Berlin aus 2019 belegen sie allerdings, dass  
damit verbunden häufig auch weitere, 
dann intersektional wirksame Zuschrei
bungen auftreten. Diese liegen im Bereich  
verschiedener durch das Allgemeine 
Gleichbehandlungsgesetz (AGG) geschütz
ter Diskriminierungsmerkmale. Dabei 
handelt es sich meist um die Herkunft und 
damit verbunden Sprache und Hautfarbe, 
aber auch Religion, sexuelle Orientierung 
oder Identität (Diesenreiter 2019, Elling
haus 2019).

Quelle und Copyright:  Mietercoach.de 2017
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Nicht durch das AGG geschützt ist die 
sozioökonomische Lage: Hier bietet der 
auch für Alleinerziehende beschreibba
re Gender Pay Gap, der ggfs. intersektio
nal verstärkt wird durch das Merkmal Her
kunft bzw. Migration, einen Ansatzpunkt. 
Das Portal Statista weist für 2022 aus,  
dass 11,2 Prozent der migrantischen Eltern  
Alleinerziehende mit minderjäh rigen  
Kindern sind. Die sozioökonomische Lage 
ist eine Angriffsfläche für Zuschreibungen 
von Vermietenden, die entsprechend  
oftmals Doppelverdiener*innenHaushalte  
oder auch männlich gelesene Allein
erziehende mit stärkeren ökonomischen  
Ressourcen vorziehen bei der Wohnraum
vergabe. Man spricht in diesem Zusam
menhang von einem Gender Housing  
Affordability Gap. Zu diesem Ver mie ten
denVerhalten trägt auch das Wissen bei, 
dass Alleinerziehende häufig in Teilzeit 
arbeiten, um die (unbezahlte) CareArbeit 
allein zu bewältigen – was tatsächlich eine 
begrenzte Rücklagenbildung ermöglicht, 
um sich Mietsteigerungen bzw. ggfs. Miet
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liche Referenzrahmen ist, bietet keine 
Möglichkeit des Einklagens eines Rechts 
auf Wohnen und bisher auch nur sehr be
grenzte Sanktionsmöglichkeiten. Es über
rascht nicht, dass die Akteure der Antidis
kriminierungsarbeit fordern, die soziale 
Lage und den Familienstatus als Diskrimi
nierungsmerkmale in die Novellierung des 
Gesetzes aufzunehmen. 

Selbstorganisiertes Wohnen: 
Hohes Potential für die Alltags
bewältigung, für Alleinerziehende 
jedoch eher eine Nische           

Spezifische Wohnformen für Alleinerzie
hende, z. B. Clusterwohnen mit Gemein
schaftsräumen, in denen in der Lebenssi
tuation solidarisches Handeln erleichtert 
und Synergieeffekte in der Alltagsbewäl
tigung wirksam werden können, finden 
sich im Bereich des Wohnens zur Miete in 
Deutschland bislang eher in Modellprojek
ten als flächendeckend. Die naheliegende 
Lösung des Wohnens in Wohngemein
schaften scheint für Neugründungen ak
tuell nahezu chancenlos, im Kostenrah
men für Neumietverträge und angesichts 
eines Defizits an Großwohnungen im  
Bestand oder Neubau des geförderten 
Wohnungsbaus wie im bezahlbaren freien 
Wohnungsmarkt. Auch der Zugang zu Tra
ditions oder jungen Wohnungs(bau)genos
senschaften, die aufgrund ihrer Gemein
schaftsorientierung häufig als Wohn und 
allgemein lebensweltliches Potential für 
Alleinerziehende benannt werden, ist seit 
Jahren erschwert durch lange Wartezeiten 
und die überschaubare Bestandsgröße (ca. 
9 Prozent des Mietwohnungsmarkts in 
Deutschland). Damit erweist sich die quali
tative Ausgestaltung des Familienwohnens 
als defizitär und es bedarf dringend woh
nungspolitischer Korrekturen.

schuldenbereinigung leisten zu können, 
nicht aber die Zuschreibung erwartbarer 
Mietrückstände legitimiert. Deutlich  
wird in solchen Zuschreibungen ggfs.  
auch eine Ignoranz von nicht in gesell
schaft liche Machtstrukturen eingebette
tem sozialem Kapital. Eine weiblich 
ge lesene Alleinerziehende vor diesem  
Hintergrund als Mieterin auszuschließen, 
könnte auch als Diskriminierung wegen 
des Geschlechts interpretiert werden.            

                                          
Wenig Hoffnung auf ein 
einklagbares „Recht auf Wohnen“ 

Gemäß Artikel 25 der Allgemeinen Erklä
rung der Menschenrechte hat jeder 
Mensch ein Recht auf eine Wohnung. Das 
deutsche Grundgesetz kennt jedoch nach 
wie vor kein einklagbares, subjektives 
„Recht auf Wohnen“. Die Grundrechte aus 
Art. 13 Grundgesetz (GG) zur „Unverletz
lichkeit der Wohnung“ und aus Art. 14 
Abs. 1 GG zum „Schutz des Eigentums und 
des Erbrechts“ erlauben nicht, ein Recht 
auf Wohnraum einzuklagen. Sie knüpfen 
vielmehr an den Besitz oder das Eigentum 
an einer Wohnung an, enthalten selbst 
aber kein Recht auf Wohnraum. Ebenso 
wenig lässt sich aus dem in Art. 20 Abs. 1 
GG verankerten Sozialstaatsprinzip ein 
„Recht auf Wohnraum ableiten.“ 

Auf der Ebene einiger Landesverfassun
gen findet sich zwar ein explizites Recht 
auf „eine angemessene Wohnung oder 
Wohnraum“ aber daraus kann – so der 
wissenschaftliche Dienst des Deutschen 
Bundestages 2019 – jedoch nicht die Norm
qualität von subjektiv einklagbaren Rech
ten abgeleitet werden. Vielmehr werde  
in der Literatur wie der Rechtsprechung  
darauf verwiesen, dass hier der Staat nur 
„objektivrechtlich im Sinne von Staats
zielbestimmungen“ verpflichtet sei.   
(Deutscher Bundestag, 2019).

Auch das Allgemeine Gleichbehand
lungsgesetz (AGG), das bei Diskriminie
rung im Bereich des Wohnens der recht

Am Wohnungsmarkt strukturell abgehängt? 
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der Stärkung gemeinschaftsorientierter 
Wohnformen für Familien, gibt es gute  
Beispiele (Dürr et. al. 2021.) Für den Be
stand haben sich in einigen Kommunen 
ein Belegungsmanagement durch Soziale 
Wohnhilfen, die Entwicklung transparen
ter Verfahren zur Priorisierung spezifisch 
benachteiligter Haushalte in geschütz
ten Marktsegmenten und zielgruppenspe
zifische Pilotprojekte für besonders vulne
rable Haushalte bewährt.  

Wenn Wohnen auch in diesem Sinne  
als ‚soziale Infrastruktur‘ (Holm 2022) 
funktionieren soll, gilt es, das gemeinwirt
schaftliche Marktsegment signifikant zu 
erweitern, auf der Basis von Datengrund
lagen, die ein wohnungs und sozialpoli
tisches Handeln für Familien ermöglichen. 
Wohnungspolitische Zwischenstationen 
auf dem Weg dahin stellen Kappungsgren
zen von Mieterhöhungen und ein generel
les Zwangsräumungsverbot für Familien 
dar. Perspektivisch wäre damit Wohnungs
politik auch Familienpolitik. 

Quellen: 

Aehnelt, Reinhard (2023): Vortrag im Rahmen der 
15. Mai 2023: AGFFachveranstaltung „Familie 
und Wohnen: Aktuelle Belastungen und Her
ausforderungen“. Online: https://agfamilie.de/
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Transformation unabdingbar für 
eine Lösung der Wohnungsfrage 
Alleinerziehender

 
Der VAMV und die Sozialverbände (ebd.) 
kritisieren, dass in der angespannten Woh
nungsmarktlage weder das Bündnis für  
bezahlbares Wohnen und Bauen, die Woh
nungsbauoffensive, noch das Baukinder
geld der Bundesregierung kurzfristig 
zielführend sind für eine rasche Lösung 
der Wohnungsfrage Alleinerziehender.  
Die HansBöcklerStiftung legt dar, dass 
auch bei den Entlastungspaketen der  
Bundesregierung Paare privilegiert sind. 

Insgesamt scheint für die Bundesebene 
der Schluss gerechtfertigt, dass die woh
nungspolitischen Instrumente in den letz
ten Jahrzehnten – ungeachtet einiger weg
weisender Projekte des experimentellen 
Wohnungs und Städtebaus (EXWOST) – 
und auch aktuell nicht an die Bedürfnis
se der Familien in der Vielfalt von Fami
lienformen und Wohnbedarfen angepasst 
wurden. Entsprechend gilt es, im Sinne 
einer sozialökologischen Transformation 
des Wohnens, zukünftige Bodenpolitik, 
Förderprogramme und Förderkriterien an 
die sozialen Realitäten der Familien und 
auch von multilokalen Haushalten (d. h. 
Bedarfe von Kindern mit zwei Wohnorten) 
anzupassen. 

Im Gegensatz zu diesen eher langfris
tig umzusetzenden Interventionen in die 
bestehenden Rahmenbedingungen, kön
nen existierende Förderinstrumente auf 
der kommunalen Ebene rascher zum Ziel 
führen: Dazu gehören eine Sozialgerechte 
Bodennutzung (SoBoN) zur  Stärkung des 
sozialen Wohnungsbaus und des gemein
nützigen Sektors mit Dauerbindung auf 
spekulationsfreien Grundstücken eben
so wie die Sicherung einer diversifizierten 
Anbieterstruktur in neuen Stadtentwick
lungsgebieten mit Hilfe von Konzeptver
gabeverfahren. Dafür, in diesem Kontext 
eine sozial wie nachhaltigkeitsverträgli
che Nachverdichtung zu verbinden mit 

Am Wohnungsmarkt strukturell abgehängt? 
Befunde zur aktuellen Situation Alleinerziehender auf dem Wohnungsmarkt



15

Bertelsmann-Stiftung Bertelsmann Stiftung 
(Hrsg.) (2021): FactSheet Alleinerziehende 
in Deutschland. Bearbeitung: Anne Lenze, 
Antje Funcke und Sarah Menne. Online: 
www.bertelsmannStiftung.de/de/publika
tionen/publikation/did/alleinerziehende
indeutschland?etcc_ctv=Alleinerziehend 
einDeutschland&cHash=4e4d9a959e8523a 
42698f9e252647794

Boll, Christina (2023): Wohnungsbedarf, Woh
nungsmarkt und Wohnkosten: Familien unter 
Druck. Vortrag im Rahmen der 15. Mai 2023: 
AGFFachveranstaltung “Familie und Wohnen: 
Aktuelle Belastungen und Herausforderun
gen”. Online: https://agfamilie.de/files/Prae 
sentation_Boll.pdf

Bundesministerium für Familie, Senioren,  
Frauen und Jugend (Hrsg.) (2023): Was heißt 
hier familienfreundlich? Vorstellungen  
und Erwartungen von (potenziellen) Eltern.  
Monitor Familienforschung. Beiträge aus  
Forschung, Statistik und Familienpoli tik.  
Aus gabe 45. Online: www.bmfsfj.de/re 
source/blob/214804/1c81ea8e6ecd001d17bb 
a9184141ebc3/mfffamilienfreundlichkeitdata.
pdf

Diesenreiter, Carina (2019): TestingVerfahren in 
der Antidiskriminierungsarbeit: Ein wichtiges 
Instrument zum Nachweis von Diskriminie
rung. In: Diskriminierung Alleinerziehender 
auf dem Wohnungsmarkt. Berlin: Fair mieten 
– Fair wohnen. Berliner Fachstelle gegen  
Diskriminierung auf dem Wohnungsmarkt, 
S. 29–34. Online: www.vamvberlin.de/wpcon 
tent/uploads/2021/02/FMFW_Broschuere_Al 
leinerziehende_digital.pdf

Ellinghaus, Marja (2019): Alleinerziehende in  
Berlin – hoch gebildet, weiblich, in Woh
nungsnot? Eine Umfrage des VAMV. In:  
Diskriminierung Alleinerziehender auf dem 
Wohnungsmarkt. Berlin: Fair mieten – Fair 
wohnen. Berliner Fachstelle gegen Diskrimi
nierung auf dem Wohnungsmarkt, S. 29–34. 
Online: www.vamvberlin.de/wpcontent/up 
loads/2021/02/FMFW_Broschuere_Alleinerzie 
hende_digital.pdf

Engelbert, Angelika; Gaffron Vanessa (2014): 
ALLEINERZIEHENDE IN NORDRHEINWEST
FALEN. FORSCHUNGSBERICHT (Band 6) (Juni 
2014). Bochum: ZEFIR. 

Europäische Union (2023): Overcrowding rate by 
tenure status – EUSILC survey. https://ec.euro 
pa.eu/eurostat/databrowser/view/tessi173/de
fault/bar?lang=en) 

Dürr, Susanne; Heitkötter, Martina; Kuhn, 
Gerd; Lien, Shih-cheng; Abraham, Nanni 
(2021): Familien in gemeinschaftlichen Wohn
formen. BBSROnlinePublikation 25/2021, 
Bonn, Dezember 2021. Online: www.bbsr.
bund.de/BBSR/DE/veroeffentlichungen/bbsr
online/2021/bbsronline252021dl.pdf;jsessio 
nid=10834C4686E65655B4B4EDADF1CF94F7.
live21304?__blob=publicationFile&v=4

Holm, Andrej (2022): Projekte, Instrumente und 
Konzepte einer alternativen Wohnungspolitik. 
Neue Wohnungsgemeinnützigkeit, neue Ge
nossenschaften und Wohnen als soziale Infra
struktur. In: WSI Mitteilungen, 75. JG., 3/2022. 
Online: www.wsi.de/data/wsimit_2022_03_
holm.pdf

Krennerich, Michael (2018): Ein Recht auf  
(menschenwürdiges) Wohnen? In: Bundes
zentrale für politische Bildung (Hrsg.) Aus 
Politik und Zeitgeschichte (APUZ) 2018. On
lineAusgabe: www.bpb.de/shop/zeitschriften/
apuz/270880/einrechtaufmenschenwuerdi 
geswohnen/#footnotetarget3; CC BYNCND 
3.0 DE

Kuhnert, J. / Leps, O. (2017): Neue Wohnungs
gemeinnützigkeit. Wege zu langfristig preis
wertem und zukunftsgerechtem Wohnraum. 
Wiesbaden.

Statistisches Bundesamt (2023): Bevölkerung und 
Erwerbstätigkeit. Haushalte und Familien. 
Ergebnisse des Mikrozensus 2022, Endergeb
nisse.

Verbraucherzentrale Bundesverband (2023a): 
Steigende Lebensmittelpreise. Fakten, 
Ursachen, Tipps. Online: https://www.ver 
braucherzentrale.de/wissen/lebensmittel/le 
bensmittelproduktion/steigendelebensmittel 
preisefaktenursachentipps71788 

Verbraucherzentrale Bundesverband (2023b): 
Ausblick. So geht es mit den Energiepreisen 
weiter. Online: https://www.verbraucherzen 
trale.de/wissen/energie/preisetarifeanbieter 
wechsel/ausblicksogehtesmitdenenergie 
preisenweiter83045

Am Wohnungsmarkt strukturell abgehängt? 
Befunde zur aktuellen Situation Alleinerziehender auf dem Wohnungsmarkt



16 Vortrag:    Gendergerechte Stadtplanung –  
  mehr Lebensqualität für Alleinerziehende?
  Dr. Sabina Riss 

Handlungsansätze für spezifische 
Bedarfe dieser Zielgruppe

Gutes Wohnen in einem guten Wohnum
feld – als Voraussetzungen für ein gutes 
Leben – ist gerade für Alleinerziehende 
und ihre Kinder vielfach herausfordernd. 
Alleinerziehend sein bedeutet eine höhere 
zeitliche Alltagsbelastung durch Care 
Arbeit und damit höhere Anforderungen 
an ein gut funktionierendes gebautes Um
feld. Alleinerziehend sein bedeutet auch 
ein geringeres Einkommen zur Verfügung 
zu haben. 42 Prozent der Alleinerziehen
den sind in Deutschland armutsgefährdet. 
Wohnungen müssen daher leistbar und 
räumlich geeignet sein.

Für Alleinerziehende als Familienform  
mit besonderen Bedürfnissen können fol
gende Zielformulierungen der geplanten 
Wohnbauoffensive der Deutschen Ampel
koalition 2021–2025 als vielversprechend 
erachtet werden: lebenswerte Städte  
und Gemeinden orientiert an der Neuen 
LeipzigCharta, lebendige öffentliche  
Räume, innovatives Wohnen und neue  
öffentlich geförderte Wohnungen sowie 
schnelle Wohnraumschaffung, bezahl
bares Wohnen und Mieter*nnensicherheit.

Im gendergerechten Planen sind  
bereits Handlungsfelder in den Bereichen 
Stadt, Quartier und Wohnungsbau defi
niert und Planungsleitlinien formuliert.  
Inwiefern gendergerechtes Planen  
bedeutsam für Gleichstellung ist und  
welche Rahmenbedingungen für die Um
setzung erforderlich sind, wird im Folgen
den erörtert. Ebenso wird erläutert, in
wiefern die Perspektive und die Bedarfe 
von Alleinerziehenden und ihren Kindern 
bereits berücksichtigt sind und welche 
Handlungsansätze sich formulieren lassen.

Mit diesem Vortrag wird auch eine aus
ländische, praktischforscherische Perspek
tive aus Wien vermittelt. Frauenbedürf
nisse in der Stadtplanung werden in Wien 
seit den 1990er Jahren berücksichtigt und 
genderrechte Planung ist ein wichtiges 

Leitprinzip in Stadt und Wohnbauent
wicklung. Im bestehenden und weit ver
breiteten öffentlich geförderten Wohnbau 
sichern Qualitätsinstrumente die Errich
tung von sozial nachhaltigem, familien 
und kindgerechtem Lebensraum. 

Seit 2018 gibt es in Wien das Wohnmo
dell für Alleinerziehende, das im sozialen 
Wohnbau für den erleichterten Zugang 
und die Vergabe qualitativer Wohnungen 
in unterstützenden Wohnumfeldern sorgt. 
Im Zuge dieser Schwerpunktsetzung ent
standen drei Studien zum Wohnen von  
Alleinerziehenden, deren wesentliche Er
gebnisse für diesen Vortrag zusammenge
fasst und beispielhaft in den Kontext von 
gendergerechter Planung gestellt werden.

1. Lebensrealitäten  
in Planung berücksichtigen 

Lebensrealitäten von Personen mit Betreu
ungsverpflichtungen unterscheiden sich 
von jenen ohne solche. Der Frauenanteil 
in dieser Personengruppe ist dabei sta
tistisch wesentlich höher. 88 Prozent der  
Alleinerziehenden sind Frauen. Lebens all
tage finden in einem baulichräumlichen  
Kontext statt. Gestalteter und gebauter 
Raum trägt vielfach nicht ausreichend da
zu bei, dass unterschiedliche Anforderun
gen an Alltage ausreichend berücksichtigt 
werden und damit zu einer gleichberech
tigten, chancengleichen Lebens und  
Arbeitsumgebung. Raum hat damit eine 
bedeutsame soziale und Geschlechter
dimension. International formulieren und 
definieren bereits viele Planungshand
bücher, Agenden und Leitbilder ein nach
haltiges, geschlechter und gendergerech
tes Planen.

1.1 Lebensrealitäten von Frauen
Unbezahlte CareArbeit wird zu einem ho
hen Anteil von Frauen getragen, die des
halb in geringerem Ausmaß am Erwerbs
arbeitsmarkt tätig sind. Sie sind weitaus 
häufiger in Teilzeit und auch in schlechter 
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bezahlten Branchen erwerbstätig. Ent
sprechend geringer ist ihr Lebenseinkom
men und ihre Rente. Dies hat negativen 
Einfluss auf ihre Kaufkraft und die Leist
barkeit von z. B. Wohnen. Frauen sind  
armutsgefährdeter als Männer. 

Frauen sind weitaus weniger in Ent
scheidungspositionen von Politik und Ver
waltung, in Gremien oder in der Planung 
tätig, wo die Gestaltung des gebauten 
Raums gesteuert wird. Sie haben daher 
auch wenig Einfluss auf Standortdiskus
sion, Projektentwicklung und Produktion 
von Stadt. 

In der Stadtplanung ist die Perspek
tive von Frauen wichtig, weil Frauen mit 
Betreuungsverpflichtungen, die mit Care
Arbeit für Familienangehörige wie Haus
haltsführung und Personenbetreuung ein
hergehen, durchschnittlich komplexere 
Alltags und Versorgungswege haben.  
Somit steigt ihr Bedarf an einer Stadt mit 
kurzen Wegen sowie familien und kinder
gerechten Wohnumfeldern. Alltage be
inhalten vielfach komplexe Multistop 
Wege, die vor allem zu Fuß, mit Fahrrad  
oder dem öffentlichen Personennahver
kehr (ÖPNV) zurückgelegt werden. Das 
Sor getragen in Städten und Gemeinden 
ist oft erschwert durch ein autozentrier
tes Verkehrssystem und eine oft unzurei
chende öffentliche Infrastruktur. Bei
spielsweise sind Ampelphasen zu kurz 
zum Über queren von Straßen und die Bar
rierefreiheit mit Kinderwagen ist einge
schränkt. Es gibt zu wenig Radwege, auto
freie Zonen oder Angebote zum konsum
freien Verweilen und der Versorgung  
von Kleinkindern. Häufig ist das Sicher
heitsempfinden durch nicht ausreichende  
Beleuchtung eingeschränkt.

1.2 Gendergerechte Planung:  
Definition und Grundsätze
Zu einer zunehmenden Berücksichtigung 
geschlechtsspezifischer Aspekte in Pla
nungstheorie und Planungspraxis kam es 
ab den 1970er Jahren. 1997 wurde Gender

Mainstreaming als EUweite Strategie und 
politisches Leitziel zur Gleichstellung  
vertraglich festgelegt. Der Begriff Gender 
bezeichnet das soziale, anerzogene Ge
schlecht, mit dem gesellschaftliche Erwar
tungen und Verhaltensnormen verknüpft 
sind. Mit weiteren Merkmalen wie Alter, 
Herkunft und sozioökonomischer  
Status überlagert entsteht so strukturelle  
Ungleichheit.

Das wesentliche Ziel einer nachhal
tigen und gendersensiblen Stadtplanung 
ist soziale und räumliche Gerechtigkeit. 
Der planerische Ansatz ist, Stadt und  
Infrastruktur aus Alltagsperspektive und 
subjektiver Alltagserfahrung von Men
schen zu betrachten. Ziele gendergerech
ter Planung sind die Erleichterung der  
Lebensalltage, indem alle Formen der All
tagsarbeit wie Erwerbsarbeit, Hausarbeit, 
Familienarbeit und Versorgungsarbeit 
räumlich und organisatorisch unterstützt 
werden und deren Vereinbarkeit erleich
tert wird (Damyanovic, D. et al 2021).

Die gleichstellungsorientierte Perspek
tive in der Planung bedeutet demnach, 
unterschiedliche Lebenswirklichkeiten 
in der Planung zu berücksichtigen und 
eine Umgebung zu schaffen, die Chancen
gleichheit bietet. Dabei bedeutet Planen 
für Frauen, deren zumeist vielfältigere, 
sorgetragende Lebensalltage zu berück
sichtigen und zu unterstützen. Städte und 
Gemeinden sollen daher eine gute Alltags
infrastruktur, erreichbar auf kurzen  
Wegen bieten, einen hohen Grad an Ver
netzung durch fußläufige und emissions
freie Mobilität aufweisen und hohe  
Aufenthaltsqualitäten bieten.

1.3 Internationale Planungs   
handbücher, Agenden und Leitbilder
Im „Handbook for GenderInclusive Urban 
Planning and Design“ der Weltbank aus 
2020 ist als ultimatives Ziel eine inklusive
re wirtschaftliche und soziale Entwicklung 
und Geschlechtergleichstellung formu
liert. Dahin führt nur eine nachhaltige,  

Gendergerechte Stadtplanung – mehr Lebensqualität für Alleinerziehende?
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inklusive und geschlechtergerechte  
Stadtplanung. Diese ist auch laut der seit  
2016 in Kraft getretenen Agenda 2030  
der Vereinten Nationen, die 17 definierte  
Ziele für nachhaltige Entwicklung bein
haltet (vgl. Vereinte Nationen 2023), ver
pflichtend umzuset zen. Dabei spielen  
Geschlechtergleichheit(Ziel 5) und nach
hal tige Städte und Gemeinden (Ziel 11)  
eine wichtige Rolle. 

Formulierte Aspekte umfassen dabei  
einen höheren Anteil von Frauen in Ent
scheidungspositionen, das Sicherstellen  
der Geschlechtergerechtigkeit in der 
räumlichen Planung durch Planung von 
inklusiven, sicheren, nachhaltigen Städ
ten, die Erhebung von geschlechtsspezi
fischen Daten, die Beteiligung von Benut
zerInnen in der Konzeption sowie die 
Prüfung von Planungsvorhaben auf Gleich
berechtigung.

Planungshandbücher europäischer 
Städte liefern Leitbilder zur Integration 
von geschlechts und gruppenspezifischen 
Aspekten in Stadtplanung und –entwick
lung. Die Berliner Senatsverwaltung für 
Stadtentwicklung veröffentlichte 2011 das 
Handbuch „Gender Mainstreaming in der 
Stadtentwicklung“ (vgl. Fachfrauenbeirat 
der Senatsverwaltung Berlin für Stadtent
wicklung und Wohnen 2011). Die Stadtent
wicklung Wien veröffentlichte 2013 das 
Handbuch „Gender Mainstreaming in der 
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Stadtplanung und Stadtentwicklung“  
(vgl. Damyanovic et al 2013). 2015 verfasste  
in Barcelona Collectiou Punt 6 „Women 
Working. Urban Assessment Guide from 
a Gender Perspective“. In Paris veröffent
lichte die Bürgermeisterin 2017 den Leit
faden „Gender und öffentlicher Raum. Die 
relevanten Fragestellungen und Indika
toren für einen gleichstellungsorientierten 
Stadtraum“. In der Schweiz erschien 2021 
der „GenderKompass Planung. Ein Leit
faden zur Umsetzung von Chancengleich
heit in der Raumentwicklung“, verfasst 
von Lares – Verein für gender und alltags
gerechtes Planen und Bauen (vgl. Lares – 
Verein für gender und alltagsgerechtes 
Planen und Bauen 2021). 

In allen Leitfäden werden insgesamt  
lebendige, partizipative, kompakte, inklu
sive, zugängliche Städte angestrebt. Ziel 
ist, die thematische, prozessuale und  
institutionelle Umsetzung einer geschlech
tergerechten räumlichen Entwicklung „in 
den Mainstream“ zu bringen.

2. Handlungsfelder und Planungs
kriterien gendergerechter  
Stadtplanung und spezifische 
Bedürfnisse von Alleinerziehenden

In der gendergerechten Stadtplanung gibt 
es wesentliche Handlungsfelder, in der 
gendergerechten Wohnbauplanung wird 
in drei unterschiedliche Maßstabsebenen 
differenziert: Quartier und Wohnumfeld, 
Wohngebäude sowie Wohnungen. Diese 
werden im Folgenden mit zugeordneten 
Planungskriterien dargestellt. 

Gendergerechtes Planen berücksichtigt 
nicht per se die Bedürfnisse von Allein
erziehenden. In dieser Gruppe als spezielle  
Familienform gibt es noch spezifischere  
Bedarfe und entsprechend erforderliche  
Maßnahmen. Alleinerziehende tragen im 
Alltag die Hauptverantwortung für  
Erwerbstätigkeit, Kinderbetreuung und 
Haushaltsführung. Sie sind daher beson
ders auf eine gute Infrastruktur, leistbaren  
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Wohnraum und unterstützende Netz
werke in der Nachbarschaft angewiesen. 
Aspekte, die besonders für Alleinerziehen
de von Bedeutung sind, werden daher im 
Folgenden ergänzt und hervorgehoben.

Informationen darüber bieten drei  
aktuelle Studien zum Wohnen von Allein
erziehenden in Wien. In diesen wurden 
durch Erhebungen mit Betroffenen und 
Expert*innen umfangreiche und wesent
liche Erkenntnisse erlangt. Die Studien 
wurden durch die Stadt Wien gefördert 
und von verschiedenen Expert*innen(grup
pen) durchgeführt. Die Caritas der Erz
diözese Wien und Stadtteilarbeit & MU
KIMobil veröffentlichten 2021 „Dringen
der Wohnbedarf – Alleinerziehende auf 
Wohnungssuche: Ausgangslagen, Hürden 
und Lösungsansätze“ (vgl. Caritas der Erz
diözese Wien/Stadtteilarbeit & MUKI 
Mobil 2021). JUNO – Zentrum für Getrennt 
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und Alleinerziehende veröffentlichte 2019 
„Die Wohnsituation und Wohnbedürfnis
se von Alleinerziehenden in Wien“ (vgl. 
JUNO – Zentrum für Getrennt und Allein
erziehende 2019). Gabu Heindl Architek
tur/Forschung veröffentlichte 2020 „Wor
king Women Wohnen. Wohn Arbeits und 
AlltagsraumKonzept für Frauen“ (vgl. Ga
bu Heindl 2020). 

2.1 Quartier und Wohnumfeld 
Gendergerechtes Planen definiert für die 
Maßstabsebene Quartier und Wohnum feld 
Qualitätskriterien für folgende urbanen 
Bereiche und Einrichtungen: wohnungs
nahe Nahversorgung und Infrastruktur  
für Soziales, Gesundheit und Bildung, Mo
bilität, Verkehrsinfrastruktur, Wegenetz, 
öffentlicher Raum mit Straßen, Plätzen, 
Parks sowie öffentliche und halb öffent
liche Bereiche von Wohnanlagen.
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Alltagsinfrastruktur –  
Versorgung und Mobilität
Kurze Wege zwischen Wohnort, Ausbil
dungs und Arbeitsort und täglich frequen
tierten Orten und Einrichtungen unter
stützen die Vereinbarkeit von Beruf und 
Familienleben. Dabei sind für Alleinerzie
hende und ihre Kinder besonders das  
Angebot von fußläufig erreichbarer Nah
versorgung wie Geschäften und Einrich
tungen des täglichen Bedarfs, beispielwei
se Supermarkt, Bäcker, Apotheke, Post 
oder Bank wichtig. Wohnquartier und 
Wohnumfeld sollen ein Angebot an naher 
sozialer Infrastruktur und quartiersbezo
genen Gemeinschaftseinrichtungen auf
weisen. Dazu zählen für Alleinerziehende 
und ihre Kinder vor allem Kinderbetreu
ung, Schulen, medizinische Versorgung 
durch Ärzt*innen oder Psycholog*innen, 
Bildungseinrichtungen, Bibliotheken, Frei
zeitangebote wie z. B. ElternKindCafés, 
Kurse für Kinder oder Jugendtreffs sowie 
Gastronomie und Sportmöglichkeiten. Für 
nichtmotorisierte Mobilität sind ein 
durchgängiges, sicheres Fuß und Fahrrad
wegenetz und Angebote der EMobilität 
sicherzustellen. Der ÖPNV soll nieder
schwellig erreichbar sein und bedarfsge
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rechte Takte haben. Dabei schafft eine 
Kombination und Verknüpfung von unter
schiedlichen Formen der Fortbewegung 
Chancengleichheit. 

Öffentliche Außenräume
Öffentliche Außenräume sind qualitativ 
nutzbar, wenn Gehsteige, Straßen, Plätze, 
Grünflächen und Sportflächen gut ver
netzt sind und leichte, barrierefreie Zu
gänglichkeit ermöglichen. Sie sind gleich
stellungsorientiert, wenn sie als Begeg
nungszonen und Kommunikationsräume 
mit nicht kommerziellen Aufenthaltsmög
lichkeiten gestaltet sind und ein Angebot 
vielfältig möglicher Nutzungen bereit
stellen. Besonders wichtig für Alleinerzie
hende und ihre Kinder sind Erholungs
möglichkeiten in Grünanlagen und Parks 
in fußläufiger Nähe mit der Gelegenheit 
für Kinder und Jugendliche zum Austoben. 
Die Ausstattung von Spielplätzen mit  
Wasser und Sanitäranlagen unterstützt  
eine gute Nutzbarkeit. 

Sicherheit im öffentlichen Raum ist 
ein zentrales Ziel gendersensibler Planung 
und fördert dessen Nutzung und auch  
die Mobilität. Besonders wichtig für Allein
erziehende und ihre Kinder ist die Ver
kehrssicherheit, auch im Sinne sicherer 
Überquerungsmöglichkeit von Straßen, 
damit Kinder früh und selbstständig  
alleine unterwegs sein können. 

Quelle: www.aspern-seestadt.at/city-news/name_gesucht_erstes_quartier_der_seestadt_1

Unmittelbares Wohnumfeld – Außenanlagen
Im unmittelbaren Wohnumfeld sind ge
rade für Alleinerziehende und ihre Kinder 
Freibereiche und Außenanlagen wichtig, 
die das Sozialleben unterstützen sowie  
soziale Kontrolle durch Sichtbeziehungen 
ermöglichen. Von großer Bedeutung ist  
dabei eine verkehrsberuhigte, idealer weise 
autofreie Umgebung mit klarer Wegfüh
rung, guter Orientierung und fußgänger 
und fahrradfreundlicher Gestaltung.  
Shared mobility wie beispielweise gemein
sam nutzbare Lastenräder unterstützen 
die Mobilität von Alleinerziehenden.
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Das unmittelbare Wohnumfeld ist  
attraktiv, wenn es qualitativ hochwer
tigen, (halb)öffentlich zugängliche Frei
räume und Grünräume bietet mit Zonen 
für unterschiedliche Aktivitäten wie Be
wegung und Ruhe, sowie für unterschied
liche Altersgruppen. Für Alleinerziehen
de mit Kindern sind sichere, barrierefreie 
Frei und Grünräume besonders wichtig, 
die auch mit Sitzmöglichkeiten, Trink
wasser und Witterungsschutz ausgestattet 
sein sollten. Dazu zählen Kinderspielbe
reiche in Sichtkontakt zu Wohnungen,  
wo Kinder ohne Erwachsene selbstständig  
spielen können. Für Alleinerziehende  
sind auch die Möglichkeit von Urban  
Gardening und das Vorhandensein von 
Foodcoops von Bedeutung, weil diese ge
meinschaftsbildend sind und einer güns
tigen Lebensmittelversorgung dienen. 
Ebenso unterstützen (halb)öffentliche Erd
geschossnutzungen und bauplatzüber
greifende Angebote die Alltage von Allein
erziehenden und ihren Kindern.

2.2 Wohngebäude
Gendergerechtes Planen definiert für die 
Maßstabsebene Wohngebäude Qualitäts
kriterien für folgende baulichräumliche 
Bereiche: Eingangs und Erschließungszo
nen, Hausnebenräume wie Kinderwagen
raum, Fahrradraum, Waschküche, Stau 
und Einlagerungsräume für Wohnungen 
sowie Gemeinschaftsräume für Aufenthalt 
und Kinderspiel als auch halböffentliche 
und gewerbliche Nutzungen wie Arztpra
xen, Kleingewerbe, Büros und Räume für 
CoWorking.

Erschließungsbereiche und Hausnebenräume
Die allgemeinen Erschließungsbereiche 
von Wohngebäuden wie Eingangsbereich, 
Treppenhaus und Korridore zu den Woh
nungen haben eine wichtige Bedeutung 
für Begegnung und Interaktion von Haus
bewohnerInnen. Sie sind im Idealfall  
barrierefrei für Kinderwägen, natürlich be
lichtet, übersichtlich und mit möglichem 
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Sicht und Rufkontakt sowie großzügig 
und kommunikationsfördernd. Für Allein
erziehende und ihre Kinder ist dabei be
sonders wichtig, dass diese Bereiche sehr 
kindersicher sind, z. B. mit Treppenhaus
handläufen in Kinderhöhe. Vorbereiche zu 
den Wohnungen räumlich so auszubilden, 
dass sie nachbarschaftsfördernde Aufent
haltsqualitäten haben, kommt besonders 
Alleinerziehenden mit Kindern zugute. 
Dies wird durch Möblierung und Pflanzen 
unterstützt, gleichzeitig sollen die Be
reiche nicht hellhörig sein. 

Zu den wichtigsten Hausnebenräumen 
für Alleinerziehende und ihre Kinder  
zählen Abstellräume für Fahrräder, nicht
motorisierte Fahrzeuge und Kinderwägen. 
Diese sollen barrierefrei erreichbar, direkt 
dem Treppenhaus zugeordnet und aus
reichend groß sein. Es ist unterstützend 
für Alleinerziehende, wenn der Kinderwa
genraum getrennt von Fahrradraum und 
pro Geschoss angeordnet ist.

Gemeinschaftlich nutzbare Wasch
küchen erleichtern den Versorgungsalltag.  
Die optimale Lage ist im Erdgeschoss  
oder Dachgeschoss mit natürlicher Belich
tung und Belüftung. Die Nutzung mit  
Kindern wird erleichtert durch einen Zu
gang zum Außenbereich wie Garten oder 
Dachter rasse bzw. nebenliegende Kinder
spielräume oder Gemeinschaftsküche.  
Zu den Hausnebenräumen zählen auch 
wohnungszugehörige Einlagerungsräume, 
die im Wohngebäude im Erdgeschoss oder 
Untergeschoss angeordnet sind. Sie sind 
speziell für kleinere Wohnungen – wie  
oft von Alleinerziehenden und ihren Kin
dern bewohnt – wichtig und sollten leicht 
erreichbar und angemessen groß sein. 

Gemeinschaftsräume und  
halböffentliche Nutzungen
Gemeinschaftlich nutzbare Räume im 
Wohn gebäude dienen als erweiterter 
Wohn raum und Ausgleich für kleine, 
kompakte Wohnungen und haben beson
ders für Alleinerziehende mit Kindern  
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eine wichtige Funktion. Sie fördern deren 
Wunsch nach aktiver, solidarischer Ge
meinschaft. Sie ermöglichen Aufenthalt 
und Veranstaltungen, gemeinsames  
Kochen und Essen. Für Kinder wird damit 
im Haus Begegnung, Spiel und Bewegung 
– auch unter geteilter Beaufsichtigung – 
ermöglicht.

Quelle: www.iba-wien.at/projekte/projekt-detail/project/gruener-markt
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und Küche ausgestattet und haben einen 
unmittelbaren Ausgang in den Freiraum –  
zum Garten oder Spielplatz. Wichtig ist 
eine Gestaltung, die unterschiedliche Nut
zungen ermöglicht, eine gute Ausstattung 
mit Möbeln sowie eine gute Raumakustik. 

In der Ausbildung des Erdgeschosses 
eines Wohngebäudes oder einer Wohn
anlage ist es besonders für Alleinerziehen
de und ihre Kinder ein Angebot von  
Bereichen für gewerbliche und halböffent
liche Nutzungen wichtig. Dort können 
sich Arztpraxen oder Kleingewerbe ansie
deln oder gemeinschaftlich nutzbare oder 
zusätzlich anmietbare Büro oder Arbeits
räume oder Werkstätten untergebracht 
werden, die alltagsunterstützend sind.

2.3 Wohnungen 
Gendergerechtes Planen definiert für die 
Maßstabsebene Wohnung folgende Quali
tätskriterien für Wohnungstypen, Woh
nungsgrundrisse und Räume.

Wohnungstypen
Ein vielfältiges Wohnungsangebot mit un
terschiedlichen Wohnungstypen und Woh
nungsgrößen kommt den unterschiedli
chen Bedürnissen von Haushalten zugute. 
Die Bedarfe von Alleinerziehenden werden 
durch ein Angebot von verschiedenen  
Finanzierungsformen von Wohnungen  
unterstützt. Ein Angebot an unterschied
lichen Wohnungen mit mindestens zwei 
als Individualräume nutzbaren Räumen ist 
für Alleinerziehende und ihre Kinder 
wichtig. Neben DreiZimmer Wohnungen 
sind auch Großwohnungstypen für Wohn
gemeinschaften gefragt, ebenso Cluster
Wohnungen mit eigenständigen Wohnein
heiten und Gemeinschaftsflächen, aber 
auch Wohnungsverbände und koppelbare 
Wohnungen für unterstützendes Mehr
generationenWohnen. Im Wohngebäude 
kommen zusätzlich (anmietbare) Wohn
einheiten den temporären Bedarfen für 
Gäste, Jugendliche und Heranwachsende, 
Pflege und Arbeit entgegen. 

Quelle: www.iba-wien.at/projekte/projekt-detail/project/gruener-markt

Gut funktionierende und attraktive  
Gemeinschaftsräume in Wohngebäuden 
sind ausreichend groß; in größeren Wohn
anlagen sind mehrere Räume sinnvoll.  
Sie sind leicht und barrierefrei erreichbar,  
dabei ist für Alleinerziehende und ihre 
Kinder eine niederschwellige Zugänglich
keit besonders wichtig. Sie sind natürlich 
belichtet und belüftet, mit Sanitäreinheit 
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Wohnungsgrundrisse
Wohnungsgrundrisse, die den Bedarfen 
von Alleinerziehenden und ihren Kindern 
entgegenkommen, sind von besonderer 
Bedeutung. Dabei ist weniger die Woh
nungsgröße entscheidend, als eine gute 
Raumaufteilung und die Zuschnitte der 
Räume. Nutzungsflexiblität ist dabei ein 
wichtiger Begriff – dies bedeutet, die Woh
nung und ihre Räume je nach Lebenspha
se, Nutzung, Bewohneri*nnen unterschied
lich nutzen zu können und sie bestmög
lich an Bedürfnisse anzupassen. Dafür 
sollen alle Räume getrennt begehbar und 
Individualräume ähnlich groß sein. 

Speziell für Alleinerziehende und ihre 
Kinder ist ein eigenes Zimmer für jedes  
Familienmitglied erforderlich. Diese Rück
zugsmöglichkeit ist wichtig, auf jeden Fall 
für ältere Kinder und Erwachsene. Dies  
bedeutet, dass Wohnungen für Alleinerzie
hende und ihre Kinder mindestens Drei
Zimmer Wohnungen sein sollen.

Aufgrund oftmals variierender Nut
zung und Belegung von Wohnungen von 
Alleinerziehenden, z.B wenn Kinder zeit
weise bei ihnen und zeitweise beim an
deren Elternteil leben, ist Flexibilität und 
Wandelbarkeit besonders wichtig. Dies 
kann durch abteilbare Räume, Raum
nischen und flexibel nutzbare PlusRäume 
erfolgen. Auch das Schaffen von teilbaren 
Wohnungen durch zwei eingeplante Ein
gänge ist sinnvoll.

Generell hat die Qualität von Wohnun
gen auch mit ihrer Ausrichtung und Be
lichtung zu tun. Fenster von Wohnungen 
sollen in mehrere Himmelsrichtungen 
ausgerichtet sein, um Sonne und Schatten 
sowie Querdurchlüftung zu ermöglichen. 

Räume
Eine Trennung von Wohnzimmer und  
Küche erlaubt spezifisch Alleinerziehen
den und ihren Kindern die Raumnutzung 
des Wohnraums als temporären Schlaf
raum. Die Küche soll natürlich belichtet 
und belüftet sein als Treffpunkt für alle 
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Haushaltsmitglieder dienen und Kochen, 
Sitzen und Essen mit Kindern ermög
lichen. Überblick in die restliche Woh
nung und Sichtkontakt zum Freiraum sind 
optimal. Jede Wohnung soll über einen 
privaten Außenraum, wie einen Balkon 
oder eine Loggia verfügen, der räumlich 
dem Wohn oder Essbereich zugeordnet 
ist, barrierefrei erreichbar, gut möblierbar 
und mit Wasser und Stromanschluss  
versehen.

Individualräume sollen eine Mindest
größe von 12m2 bis 14m2 aufweisen.  
Diese Räume sollen in Wohnungen von  
Alleinerziehenden die Aufstellung eines 
frei positionierbaren Doppelbetts bzw. 
Kinderspiel mit Freund*innen ermögli
chen. Ein Raumzuschnitt, der die Möblie
rung mit StandardMöbeln erlaubt, ist  
unabdingbar. Kleine Räume sollen eine 
größere Fensterfläche aufweisen, um op
tisch die Aufenthaltsqualität zu erhöhen.  
Speziell für Alleinerziehende ist ein 
Arbeitsplatz bzw. ein Arbeitsraum in der 
Wohnung wichtig, ebenso ist die räumli
che Trennung von Bad und WC wesent
lich. Ein ausreichend großer Abstellraum/
Stauraum ist besonders für kleinere Woh
nungen unerlässlich.

3. Gelingende Umsetzungs 
prozesse für die Berücksichtigung 
der Bedürfnisse von Allein er zie
hen den in Sozial und Wohnungs
politik

Neben den erörterten Planungskriterien 
spielen bei gendergerechtem Planen auch 
die beteiligten Akteur*innen sowie die  
Gestaltung der Prozesse zur Umsetzung 
von Projekten eine wichtige Rolle. Im  
Sinne dieser ganzheitlichen Betrachtungs
weise wird infolge das Wohnen von Allein
erziehenden aus einer sozial und wohn
baupolitischen Perspektive beleuchtet und 
ein modellhafter praktischer Ansatz aus 
Wien vorgestellt.
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ist unabdingbar, geschlechtsspezifische 
Daten zu erheben und benachteiligte  
Anspruchsgruppen zu identifizieren. Jurys 
und Kommissionen sind vielfältig zusam
mengesetzt. Anspruchsgruppen werden 
so früh wie möglich in Form von gender
sensibel durchgeführten Beteiligungspro
zessen in unterschiedlichen Formaten und 
zu unterschiedlichen Zeiten beteiligt.

Projekte werden unter einer Gender 
Perspektive konzipiert und entwickelt. 
Ziel ist eine hohe Qualität in Bezug auf  
Inhalte und Ergebnisse entsprechend der 
Anforderungen von Alltagswelten und 
die Berücksichtigung notwendiger Krite
rien für Chancengleichheit. Bereits in den 
Projektzielen sind Qualitätskriterien defi
niert, die Auslobungen sind gendersensi
bel formuliert und es existieren Gender
Kriterien als Prüfkriterien. Die Ergebnisse 
der Planung werden evaluiert, um weiter
führende Verbesserungen zu ermöglichen. 

3.2 Wohnen von Alleinerziehenden – 
Handlungsempfehlungen aus Wiener 
Studien
Zur ganzheitlichen Betrachtung der Ver
besserung der Wohn und Lebensqualität 
für Alleinerziehende und ihre Kinder wer
den im Folgenden optimale Grundlagen, 
Strukturen und Prozesse für die Integra
tion und Berücksichtigung ihrer Bedürf
nisse auf sozial und wohnungspolitischer 
Ebene erläutert. Diese wurden wieder aus 
den Ergebnissen der drei Wiener Studien 
der Autor*innen JUNO, Gabu Heindl und 
Caritas zusammengefasst. Anschließend 
wird als Praxisbeispiel das Wiener Wohn
modell für Alleinerziehende vorgestellt.

Die Anerkennung und Rücksichtnah
me auf die spezielle Situation von Allein
erziehenden sowie die strukturelle Integ
rierung von Alleinerziehenden als speziell 
zu unterstützende Zielgruppe in der  
Soziallandschaft ist von grundlegender  
Bedeutung. Empfohlene Handlungsemp
fehlungen und Maßnahmen umfassen 
die Reduzierung der Bürokratie, das Ver

3.1 Gendergerechte Planung in der  
Praxis durch bewusst gestaltete Struk
turen, Prozesse und Projekte
Eine erfolgreiche Umsetzung von gender
gerechter Planung erfordert ein Zusam
menspiel und Maßnahmen auf strukturel
ler Ebene, auf ProzessEbene und bei Pro
jekten. Die folgende Information ist eine 
Zusammenfassung aus dem aktuellsten 
Gender Planning Leitfaden, dem Schwei
zer GenderKompass von Lares (vgl. Lares 
– Verein für gender und alltagsgerechtes 
Planen und Bauen 2021).

Bundesländer, Regionen, Städte und 
Gemeinden tragen eine öffentliche Ver
antwortung für gendergerechte Gestal
tung von Raum betreffend sozialräum liche 
Qualitäten und vielfältige Nutzbarkeit 
von Raum. Sie sind verantwortlich für die 
Schaffung von rechtlichen Grundlagen, 
die Entwicklung von Leitlinien, das Einflie
ßen lassen von Gender Kriterien in Wett
bewerbsauslobungen, die Beratung und sie 
tragen Vorbildfunktion in Prozessen. Sie 
können niederschwellige Quartierszentren 
errichten und Anspruchsgruppen in Pla
nungsprozesse einbinden.

In diesen Institutionen sind durch Or
ganisation und Personalentwicklung ide
alerweise Strukturen und Voraussetzun
gen geschaffen, die gendersensibles Han
deln ermöglichen und dazu verpflichten. 
Teams und Projektgruppen sollen diversi
tätsorientiert und auch in Führungsposi
tionen paritätisch zusammengesetzt sein. 
Gender Budgeting ist als grundlegendes 
finanz  politisches Instrument von Gender 
Mainstreaming anzuwenden, bei dem Ge
schlechterverhältnisse berücksichtigt wer
den, um eine gerechte Verteilung zu errei
chen. Gendersensibles Planungswissen ist 
entweder in Abteilungen vorhanden oder 
wird durch externe Gender Expert*innen 
in Form von Gender Trainings vermittelt 
bzw. werden Gender Expert*innen in Pro
zesse und Projekte miteinbezogen. 

In Prozessen sind klare Beteiligungs 
und Entscheidungsregeln grundlegend. Es 
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bessern des Angebotes der Unterstützung 
und Beratung bei Wohnungssuche und 
die Schaffung von mehr Wohnangeboten 
speziell für Alleinerziehende. Dies kann 
durch Kooperation von Städten und Ge
meinden mit Partnerorganisationen, die 
niederschwelligem Zugang zur Zielgruppe 
haben, sehr gut unterstützt werden.

Die rasche Verfügbarkeit von Wohnun
gen und der niederschwellige Zugang zu 
Wohnungen ist speziell für Personen mit 
Kindern in Trennungssituationen von gro
ßer Bedeutung. Vorschläge umfassen mehr 
kurzfristigr verfügbare, soziale Wohnan
gebote sowie auch mehr unbürokratische  
Lösungen für temporäres Wohnen. Dabei  
spielt die Verfügbarkeit von leistbarem, 
rechtlich gesichertem Wohnraum, in gu
ter Bauqualität eine wichtige Rolle. Emp
fehlungen umfassen eine Reduktion der 
Wohnkostenbelastung durch günstige 
Wohnbaufördermodelle, Wohnbeihilfe 
und Mietzinsbeihilfe. Besonders hervorge
hoben wird die Bedeutung von unbefriste
ten Mietverträgen. Es wird vorgeschlagen,  
Modelle zu schaffen, wo Mietverträge  
an Frauen vergeben werden, um im Tren
nungsfall mehr rechtlichen Schutz zu  
bieten. 

Im Wohnungsneubau sollen räumliche  
Bedürfnisse von Alleinerziehenden und 
ihren Kindern berücksichtigt werden, dies 
bereits in Auslobungen von Wohnbau
wettbewerbsprojekten und in Kooperation  
mit Bauträgern und Projektentwicklern. 
Planerisch sind eigenständige Wohnein
heiten für Alleinerziehende wichtig sowie  
unterstützenden Gemeinschaftsräum  lich
keiten im Wohngebäude oder der Wohn
anlage. Alleinerziehende sollen ide aler
weise bereits in der Planungsphase  
mit  einbezogen werden für frühzeitige  
Berücksichtigung von NutzerInnenbedürf
nissen. Dies kann durch kooperierende 
Trägerorganisationen stellvertretend bzw. 
als Schnittstelle erfolgen. 

Eine wichtige Rolle spielt die Unter
stützung von Alleinerziehenden in der Be
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gleitung der Besiedelung von Wohnpro
jekten, also in der Startphase, um Grup
penbildung für soziale Teilhabe, tägliches 
Miteinander wie Selbstorganisation von 
Gemeinschafts und Freiräumen zu unter
stützen. 

Wiener Wohnmodell für Alleinerziehende – 
sozial- und wohnungspolitisches Instrument
2018 wurden im Wiener Gemeinderat die 
beiden Ressorts MA50 „Wohnen, Wohn
bau, Stadterneuerung“ sowie MA57 
„Frauen service“ zusammengelegt. Damit 
konnten die Schnittmengen von Wohn
bau und Frauenpolitik ausgeweitet und 
im geförderten Wohnbau berücksichtigt 
werden. Im Vordergrund stehen die beson
deren Wohnbedürfnisse von alleinerzie
henden Frauen. Mit dem „Wohnmodell für 
Alleinerziehende“ werden in vielen Wohn
projekten neuer Quartiersentwicklungen 
innovative und erschwingliche Wohnun
gen geschaffen. In der Projektkonzeption 
und planung hat der Verein JUNOZent
rum für Allein und Getrennterziehende 
eine wichtige Schnittstellen und Bera
tungsfunktion zwischen gemeinnützigen 
Bauträgern als Wohnprojektentwickler 
der öffentlichen Hand sowie interessierten 
Alleinerziehenden (vgl. Zentrum für  
Getrennt und Alleinerziehende 2023). 

Im Rahmen der Wohnbau Offensive 
2018 – 2020 standen bei Bauträgerwett
bewerben, einem Qualitätsinstrument des 
geförderten Wiener Wohnbaus, das Woh
nen von Alleinerziehenden öfter im Fokus. 
Wohnbauwettbewerbe wurden explizit 
unter dem Titel „Wohnen für Alleinerzie
hende“ ausgelobt. Seit 2018 sind leistbare 
Wohnmodelle für Alleinerziehende fixer 
Bestandteil in Auslobungen von Wiener 
Bauträgerwettbewerben für Neubauquar
tiere und Wohnbauten. Dabei wird die  
Integration von kleinteiligen, breitgestreu
ten Wohnungsformen verfolgt. Das Ange
bot für Alleinerziehende umfasst neben 
Klein und ClusterWohnungen und Wohn
gemeinschaften auch Übergangswohnun
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Wohnen von Frauen erfordert insge
samt eine stärkere Positionierung, indem 
Wohnungspolitik und Frauenpolitik mehr 
Schnittstellen etablieren. Dabei sind auf 
sozialer Ebene Wohnangebote für Frauen 
und Vergabekriterien im sozialen Wohn
bau wichtig, die der höheren Armutsge
fährdung und Bedarf an angemessenem 
Wohnraum entgegenzukommen. Auf pla
nerischer Ebene spielen eine chancen
gleiche baulichräumliche Ausbildung von 
Stadtquartieren, Wohnumfeld, Wohnge
bäuden und Wohnungen eine wichtige 
Rolle. 

Gendergerechtes Planen und Gleich
stellungspolitik berücksichtigen jedoch 
nicht alle Bedarfe Alleinerziehender und 
ihrer Kinder. Diese spezielle Familienform 
erfordert zunächst spezifische Anerken
nung als zu unterstützende Zielgruppe in 
der Sozial und Wohnbaupolitik. Es bedarf 
der gezielten Erhebung ihrer individuellen 
sozialen und finanziellen Situation, ihrer 
Herausforderungen hinsichtlich Zugäng
lichkeit und Leistbarkeit von Wohnraum, 
ihrer baulichräumlichen Bedürfnisse so
wie gewünschter Partizipation im Wohn
bau. Im geplanten öffentlich geförder
ten Wohnbau und im leistbaren, sozialen 
Mietwohnungssegment sollen ausreichend 
Wohnungen für Alleinerziehende in gut 
erschlossenen städtischen Lagen geschaf
fen werden. Das Einrichten von lokalen 
Schnittstellen zwischen Trägerorganisa
tionen mit Vertreter*innen, Expert*innen 
und Wohnbauträgern unterstützt das be
darfsgerechte Entwickeln von Wohnraum. 

Dabei sind sowohl gendergerechte  
Planungskriterien zu berücksichtigen, 
wie auch alle spezifischen, baulichräum
lichen Bedarfe von Alleinerziehenden, 
die darüber hinausgehend an Wohnung, 
Wohngebäude, Wohnumfeld und Quar
tier bestehen. Geeignete Wohnungen sind 
DreiZimmer Wohnungen mit sinnvol
ler Raumaufteilung und räumlicher Flexi
bilität. Ein Angebot weiterer innovativer 

gen und Wohnheime. Ebenso werden Ge
meinschaftsräume und Kinderbetreuung 
angeboten.

Seit Juli 2020 ist „Alleinerziehend“ 
auch als begründeter Wohnbedarf im  
Wiener sozialen Wohnbau anerkannt. Da
mit haben Alleinerziehende erleichterten 
Zugang zum kommunalen Wohnbau und 
in den günstigen Segmenten des geför
derten Wohnbaus (vgl. Stadt Wien 2022). 

Insgesamt erleichtert der Topdown  
Ansatz Wohnmodell für Alleinerziehende 
den niederschwelligen raschen Zugang  
zu leistbaren Wohnungen, die in ihrer 
Aus bildung und mit zusätzlichen Einrich
tungen und Angeboten in Wohngebäude  
und Wohnumfeld ein unterstützendes,  
lebenswertes Umfeld für Alleinerziehende  
bieten.

4. Fazit und 
Handlungsempfehlungen

Gendergerechte Stadt und Wohnbaupla
nung zielt ab auf soziale und räumliche 
Gerechtigkeit und berücksichtigt die viel
fältigen Alltage und Bedürfnisse unter
schiedlicher Anspruchsgruppen. Sie bietet 
Leitlinien für die Schaffung von gestalte
tem und gebautem Raum, der Chancen
gleichheit ermöglicht. Dazu zählen unter 
anderem eine Stadt der kurzen Wege mit 
guter öffentlicher Infrastruktur und Mobi
lität, sichere und familienfreundliche 
Wohnumfelder; gemeinschaftsorientierte, 
den Alltag unterstützende Wohngebäude 
sowie Wohnungen für verschiedene Haus
haltsformen und Lebensphasen. Die Rah
menbedingungen für die Umsetzung um
fassen die Übernahme von Verantwortung 
durch Städte und Gemeinden, paritätische 
Planungs und Entscheidungsstrukturen, 
die Einbeziehung von Gender Expertise, 
die Erhebung von geschlechtsspezifischen 
Daten, Angebot von Beteiligungsprozes
sen, Gendersensible Auslobungen von Pro
jekten sowie laufende Evaluierungen. 
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Wohnformen wie ClusterWohnungen und 
Wohnungsverbände ist sinnvoll. Allein
erziehende und ihre Kinder benötigen im 
Wohngebäude zusätzliche räumliche An
gebote für Gemeinschaft, Kommunikation, 
nachbarschaftliche Unterstützung, Arbeit 
und Freizeit. Im unmittelbaren Wohn
umfeld sind autofreie, sichere, kinderge
rechte Freiräume wichtig sowie Angebote 
wie Urban Gardening und gemeinschaft
lich nutzbare eFahrzeuge. Das Quartier 
muss auf kurzen, verkehrssicheren Wegen 
Nahversorgung, soziale Infrastruktur so
wie qualitative, öffentliche Außenräume 
und Grünanalagen bieten. Die Möglichkeit 
der Mitsprache und soziale Begleitung von  
Alleinerziehenden während der Planung 
von Wohnbauvorhaben, der Besiedelungs
phase und der Bewohnung ist wichtig  
für nachhaltige Bewohner*innenzufrieden
heit. 

Insgesamt ist ein gut koordiniertes  
sozialpolitisches, wohnungspolitisches 
und planungspolitisches Handeln erforder
lich, um die Verbesserung der Wohn und 
Lebenssituation von Alleinerziehenden 
und ihren Kindern zu erreichen. 
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nens als universelles und strukturelles 
DreifachDilemma. Erstens wurden  
unsere Städte zur neuen (alten) Wachs
tumsquelle – insbesondere der Wertzu
wachs des städtischen Grund und Bodens  
dient dem neuen Wohnkapitalismus als 
extraktive (zerstörerische) Profitquelle. 
Zweitens hinterließen der QuasiRückzug 
des Staates aus aktiver Wohnungs und 
Umverteilungspolitik sowie die zuneh
mende Privatisierung des sozialen Woh
nungsbaus gravierende institutio nelle  
Lücken bei der Wohnraumversorgung. 
Drittens klafft eine immer größere Schere 
zwischen ‚arm und reich‘ bei Einkom
mens und Vermögensentwicklung. Dies 
hat zur zunehmenden Entkoppelung von 
Arbeitsmärkten und Wohnungsmärkten  
in vielen Städten geführt – und zu einem 
dramatischen Anstieg städtischer Lebens
haltungskosten für untere und auch mitt
lere soziale Schichten.

Quelle: Eigene Darstellung

Der Trend in globalen, großen, attraktiven 
und Hochschulstädten ist eindeutig:  
Wohnungsrelevante Haushaltsausgaben 
wachsen schneller als Haushaltseinkom
men für untere und mittlere Einkom
mensgruppen. Dies führt vermehrt zu  
finanziellen Überbelastungen (,Housing 
Stress‘) bei vielen Haushalten. Viele geben 
mehr als 40 Prozent des verfügbaren  
Einkommens fürs Wohnen aus, und bei  
deutschen Einelternfamilien liegt diese 
Quote sogar bei annähernd 50 Prozent. 
Zur gleichen Zeit wird sehr viel Geld mit 
Boden und Immobilien verdient. Woh
nungsnot und Wohnungsreichtum kreie
ren eine strukturelle Ungleichheit, die 
man als ein soziales Krebsgeschwür des  
21. Jahrhunderts bezeichnen kann.

Wie kann man die Wohnbezahlbar
keitskrise vereinfacht darstellen? Das 
untenstehende Bild beschreibt die globale  
Krise des bezahlbaren städtischen Woh
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Workshop 1     
Bezahlbarer Wohnraum für Alleinerziehende –  
aber wie?
Dr. Steffen Wetzstein

Dieser Wohnkapitalismus hat maßgeb
lich zu starken GewinnerVerliererUnter
schieden und zur Polarisierung westlicher 
Gesellschaften beigetragen. Dabei hat  
die COVID19Pandemie als Brandbeschleu
niger fungiert. Trotz harter Lek tionen 
über die Wichtigkeit ein ‚Dach über den 
Kopf‘ zu haben, die zentrale Funktion des 
Wohnens als ,Zuhause‘, die Rolle der häus
lichen Gesundheit, die Intensivierung 
häuslicher Funktionen und das hohe Gut 
harmonischen Familienlebens mit ausrei
chend Platz für alle Menschen im Haus
halt – die soziale Wohnraumfrage hat sich 
in den letzten Jahren weiter verschärft. 
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Die dreigliedrige institutionelle Ziel
vorgabe für effektive Wohnraumversor
gungssysteme im Transformationszeitalter 
umfasst (1) die angemessene Wohnraum
versorgung für alle, (2) den Schutz des  
Planeten und der Umwelt, und (3) die 
 langfristige Wirtschaftlichkeit aller am  
‚Bauen und Wohnen‘beteiligten Akteure.  
Die internationale Forschung und gute 
Beispiele aus der ganzen Welt erlauben es, 
mögliche und wünschenswerte Zukunfts
szenarien zu entwickeln. Von zentraler  
Bedeutung ist die strategische Entwick
lung einer Bedürfnis und gemeinwohl
orientierten Wohnraumversorgung, mit 
dem Ziel der (Rück)Ankopplung von 
Wohnkosten und Einkommen bei gleich
zeitiger Abkopplung des Bauens und  
Wohnens von Energie, CO2 und Stoffver
brauch. Diese herausfordernde gesamt
gesellschaftliche Aufgabe sollte von einem 
Kompass geleitet werden, welchen Fort
schritt im 21.Jahrhundert als zielgerich
teten Wandel von Wohn und Lebensun
gleichheit hin zu geteiltem und nachhal
tigem Wohlstand begreift. 

Wie sollte man sich eine allumfäng
liche gesellschaftliche Mobilisierung für  
diese Ziele vorstellen? Drei Vorschläge  
sollen die nachfolgende Diskussion anre
gen und bereichern. Erstens sollten wir 
die Ethik des guten, gerechten und bezahl
baren Lebens und Wohnens in den Mit
telpunkt gesellschaftlicher Debatten und 
unser aller Handelns stellen. Zweitens soll
ten wirksame politische Initiativen gegen 
die ungerechte Politische Ökonomie des 
Wohnens und die Ökonomieorientierte 
Politik des Wohnens initiiert und gestärkt 
werden. Drittens sollte die Expansion von 
Graswurzelbewegungen vorangetrieben, 
Plattformen erweitert und Netzwerke ge
schaffen werden, um Diskussions und 
Handlungsdruck auf Politik und alle betei
ligten Akteure quer durch unsere Gesell
schaft stetig zu erhöhen. Wir brauchen  
dabei neue Ideen, Modelle und Praktiken – 
und vor allem viel Mut!  

Dazu kommen jetzt die verringerte Neu
bautätigkeit und zurückgehende Bau
investitionen insgesamt durch höhere  
Zinsen sowie gestiegene Material und Per
sonalkosten.

Im Kampf um bezahlbaren und ange
messenen städtischen Wohnraum bleiben 
deshalb heute viele Haushalte auf der  
Strecke. Es ist wenig verwunderlich, dass 
Einelternfamilien hier besonders hart  
betroffen sind. Dabei ist der ungleiche und 
ungerechte Kampf um viel zu wenige städ
tische Wohnungen ein weltweites und 
strukturelles Problem. Es ist eindeutig; im 
Zeitalter der Mehrfachkrisen und einer 
notwendigen Transformation hin zu einer 
NachFossilen Gesellschaft bildet die  
gerechte soziale Wohnraumversorgung 
entweder ein Geländer der Sicherheit, 
eine Plattform des guten Miteinanders und 
eine Errungenschaft gelingenden Wohl
standes, oder sie bleibt eine ideologische 
Wunschvorstellung über dem Scherben
haufen einer zerbröckelten und verarmen
den Gesellschaft.      

Workshop 1 | Bezahlbarer Wohnraum für Alleinerziehende – aber wie?
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Bezahlbarer Wohnraum für Alleinerziehende –  
aber wie?
Julia Preidel

Welche Wünsche haben Alleinerziehende 
an ein gutes Wohnen? Welche Maßnah
men braucht es dafür und wie kann der 
VAMV diesbezüglich noch nachdrücklicher 
auf die Politik Einfluss nehmen? Für diese 
Fragen entwickelten wir im Workshop  
Lösungsvorschläge und Strategien. 

Es wurde deutlich: Nach einer Tren
nung stellt es für Alleinerziehende vieler
orts eine große Hürde dar, eine eigene 
Wohnung zu finden. Verbessert werden 
müssen deshalb die rechtlichen Optio
nen, mit dem Kind/ den Kindern in der 
bis herigen Familienwohnung zu blei
ben. Hilfreich sein können auch mehr 
Möglichkeiten zum günstigen temporä
ren Wohnen, Stellplätze für Tiny Häu
ser, vereinfachter Wohnungstausch oder 
kommunale Wohnungskontingente für 
Einelter nfamilien. Unterstützungsstruk
turen für Alleinerziehende in Trennungs
situationen sollten sich am Housing First 
Ansatz orientieren. Demnach steht das 
Finden einer eigenen unbefristet haupt
mietvertraglich gesicherten Wohnung an 
erster Stelle. 

Die Teilnehmenden wünschten sich für 
Alleinerziehende geeignete kleine Mehr
raumwohnungen mit flexiblen Grundris
sen, die auch der*dem Alleinerziehenden 
ein eigenes Zimmer als Rückzugsraum er
möglichen. Kleiner Wohnraum sollte nicht 
proportional teurer sein als großer, son
dern günstiger. Darüber hinaus formulier
ten viele das Bedürfnis, in einem diver
sen Wohnumfeld mit Menschen in unter
schiedlichen Lebenssituationen zu leben 
und Gelegenheiten zur Begegnung zu ha
ben, wie sie zum Beispiel Gemeinschafts
räume in Mehrfamilienhäusern bieten. 

Bei der Schaffung und Erhaltung von 
Wohnraum muss die Politik die Ziele des 
klimafreundlichen Wohnens, des bezahl
baren Wohnens für alle und der sozialen 
Gerechtigkeit berücksichtigen. Um mehr 
Wohnraum für Familien mit kleinen Ein
kommen zu schaffen, braucht es Investi
tionen des Staates, die etwa durch höhere 
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 finanziert werden könnten. Jenseits der 
bereits auf der Fachtagung diskutierten 
wohnungspolitischen Maßnahmen formu
lierten die Teilnehmenden weitere Ideen 
mit Bezug zu ihrem eigenen Umfeld. So 
könnten Städte etwa ein Erbbaurecht für 
die Renovierung geeigneter ungenutz
ter städtischer Immobilien vergeben. Die 
Länder könnten Familien, die sich Wohn
eigentum leisten können, Grunderwerbs
steuerermäßigungen gewähren, wenn 
sie kleinere Wohnungen/Häuser erwer
ben oder Kinder haben. Insgesamt wur
de deutlich, dass allein individuelle Lösun
gen nicht reichen und es struktureller Ver
änderungen bedarf, um ein gutes Wohnen 
für alle Familienformen möglich zu  
machen. 

Der dringende Bedarf nach strukturel
len Reformen muss vom VAMV benannt 
und angemessen an die Politik heran
getragen werden. Es stellt sich daher die 
Frage, wie der VAMV neben klassischen 
Instrumenten und Strategien die politi
sche Lobbyarbeit für Einelternfamilien  
erweitern kann. Aktuell gibt er vor  
allem Stellungnahmen zu relevanten  
Gesetzentwürfen ab, führt Gespräche mit  
Politiker*innen, adressiert über Presse
arbeit und Social Media die Öffentlichkeit  
und arbeitet in Bündnissen mit anderen  
Verbänden mit, wie etwa im Rahmen 
der Sozialen Plattform Wohnen. Um wei
ter wirksamen öffentlichen Druck aufzu
bauen, müssten reichweitenstarke Medien 
„ins Boot geholt“ werden, wie Dr. Steffen 
Wetzstein betonte. Vielversprechend  
dafür könnten zum Beispiel prominente 
Alleinerziehende als öffentlichkeitswirk
same „Zugpferde“ und charismatische Für
sprecher*innen innerhalb Politik sein. 
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bis hin zu einem enger verwobenen Zu
sammenleben von intentionalen Gemein
schaften. In gemeinschaftlichen Wohn
formen leben mehrere Personen länger
fristig, selbstorganisiert und über familial 
verwandtschaftliche Bezüge hinaus zu
sammen (Roller/Eck 2022). Dabei werden 
ergänzend zu privatem Wohnraum  
Frei flächen und Räume gemeinschaftlich  
geteilt. Gegenseitige Unterstützung der  
Bewohner*innen ist ein wesentliches 
Merkmal. Gemeinschaftliches Wohnen 
kann als Ausdruck der Bewältigung gesell
schaftlicher Herausforderungen, wie dem 
demografischen Wandel, der CareKrise, 
der Wohnungskrise sowie dem Klimawan
del und der Notwendigkeit nachhaltiger 
Lebensweisen interpretiert werden. 

Alleinerziehende als  
Zielgruppe und Bewohner*innen
Familien sind für fast 90 Prozent der 
Wohnprojekte die vorrangige Zielgruppe. 
Auch Alleinerziehende werden mit 68 Pro
zent der Projekte sehr häufig als explizite 
Zielgruppe von den Wohnprojekten  
genannt. Betrachtet man die tatsächliche 
Bewohner*innenstruktur der Wohnpro
jekte zeigt sich, dass die zahlenmäßige  
Bedeutung der einzelnen Lebensformen 
zwischen den Projekten sehr variiert.  
Familien und Singles stellen häufig eine 
relevante Größe dar. In knapp 40 Prozent 
der Projekte liegt der Anteil der Familien 
mit Kindern unter 18 Jahren bei 40 Pro
zent und höher. Einelternfamilien sind in 
72 Prozent der befragten Projekte ver
treten, sie sind jedoch meist nicht die vor
herrschende Lebensform (Lien 2021:285ff ). 
Typisch ist, dass Alleinerziehende mit  
anderen familialen und nichtfamilialen 
Lebensformen gemeinschaftlich zusam
men leben. Dies trifft auch auf das in der 
FageWoStudie vertieft untersuchte  
Gemeinschaftsprojekt zu, das sich explizit 
an Alleinerziehende wendet (Heitkötter 
2021a:148ff ).

Ausgewählte 
sozialwissenschaftliche Ergebnisse 
der FageWoStudie

Alleinerziehende sind bei der Kinderbe
treuung und erziehung, der Haushaltsfüh
rung und bei der Koordination im Alltag 
meist auf sich allein gestellt (Droste/ 
Thevissen 2019). Der Bedarf nach wohnort
nahen, sozialen Unterstützungsnetzwer
ken, die bei der CareArbeit entlasten und 
auch emotional unterstützen können, ist 
daher erhöht. Aufgrund der alleinigen Ein
kommenserwirtschaftung ist gleichzeitig 
die Wohnkostenbelastung bei Eineltern
familien häufig hoch und die Wohnungen 
nicht selten zu klein. Für Alleinerziehende 
ist bezahlbarer, sicherer, direkt nach einer 
Trennung auch kurzfristig zugänglicher 
Wohnraum mit einem sicheren Wohnum
feld für selbstständiges Spielen der Kinder 
und einer guten Infrastrukturanbindung 
daher besonders wichtig (Nieuwenhuis/
Zagel 2022; Tobsch 2019). Angesichts des
sen stellt sich die Frage, inwieweit gemein
schaftliche Wohnformen, bei denen  
gerade wechselseitige Unterstützung groß
geschrieben wird, für Alleinerziehende  
attraktiv sein können. Dieser Beitrag geht 
der Frage auf der Basis der Studie „Fami
lien in gemeinschaftlichen Wohnformen“, 
kurz FageWoStudie (Dürr et al. 2021;  
Heitkötter/Lien 2021, siehe Infokasten) 
nach. Der Fokus dieser FageWoStudie lag 
auf familialen Lebensformen; auch in  
Bezug auf Alleinerziehende liefert sie eine 
Reihe relevanter Befunde.

Gemeinschaftliches Wohnen
Gemeinschaftliche Wohnformen sind  
vielfältig. Die Projekte unterscheiden sich  
in ihrer konzeptionellen Ausrichtung, der 
Bau und Rechtsform, der Sozial und 
Alters struktur sowie in der baulichen Ge
staltung deutlich voneinander (BBSR 2014; 
Spellerberg 2020). Auch der Grad gelebter 
Gemeinschaftlichkeit variiert zwischen  
einem pragmatischen, losen Miteinander 
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Wohnkosten, Wohnsicherheit  
und Wohnungsangebot
Gemeinschaftliches Wohnen steht in dem 
Ruf, eher etwas für die gut situierte Mittel
schicht zu sein. Diese Selektion trifft bei 
vielen Projekten wahrscheinlich zu, aber 
nicht bezogen auf das gesamte Wohn
segment. Knapp ein Drittel der in der  
FageWoStudie onlinebefragten Projekte 
haben eine Förderung vom sozialen  
Wohnungsbau erhalten. Fasst man alle 
Wohnungen der befragten Projekte zu
sammen, wurden insgesamt knapp ein 
Fünftel (18 Prozent) aller Wohnungen als 
Sozialwohnungen errichtet. Auch in dem 
gemeinschaftlichen Wohnkontext wird 
die Frage an Bedeutung gewinnen, wie  
diese preisgünstigen Wohnangebote, die 
gerade auch für Alleinerziehende attraktiv 
sind, nach Auslaufen der Bindung dauer
haft gesichert werden können. Bezüglich 
der Wohnkostenbelastung erbrachte die 
FageWoStudie, dass die Bewohner*innen 
nach eigener Einschätzung generell keine 
hohe Wohnkostenbelastung haben. Für 
Alleinerziehender ist diese etwas höher, 
aber immer noch geringer als die Wohn
kostenbelastung der Bevölkerung im  
Bundesdurchschnitt (Lien 2021:297). 

Knapp zwei Drittel der Wohnpro jekte 
sind in einer Rechtsform des gemein
schaftlichen Eigentums organisiert. Dies 
wirkt sich nicht nur positiv auf die Wohn
sicherheit aus, sondern auch auf die  
Möglichkeiten der Mitgestaltung. Hinsicht
lich der Zufriedenheit mit der Wohnungs
größe schneiden Alleinerziehende in  
Gemeinschaftsprojekten deutlich besser 
ab als Zweielternhaushalte. Für gemein
schaftliches Wohnen typisch sind klassi
sche Wohnarrangements mit einem Haus
halt pro Wohnung; gleichwohl leben  
20 Prozent der befragten Haushalte in 
WG’s oder Clusterwohnungen, was insbe
sondere für Alleinerziehende zutrifft  
(ebd. 2021:294ff ).

Gemeinschaftliche  
Unterstützung und Entlastung
Neben den räumlichen und kostenbezoge
nen Aspekten sind die wechselseitige auch 
Carebezogene Unterstützung sowie As
pekte der sozialen Bereicherung des Zu
sammenlebens wesentlicher Mehrwert 
dieser Wohnform für Familien (Heitkötter/
Lien 2021: 335 ff ). Die Empirie der Fallstu
dien zeigt, wie die Unterstützung in ge
meinschaftlichen Wohnformen struktu
riert ist: Sie umfasst ein breites Spektrum 
an praktischer Hilfe (Kinderbetreuung, 
Hol und Bringdienste, kleine Reparaturen, 
Einkäufe und Erledigungen, Kochen etc.), 
Sachleistungen (z. B. Weitergabe von Klei
dung), emotionale Zuwendung, Austausch 
von Informationen bis hin zu unterschied
lichen Formen finanzieller Hilfe. Unter
stützung findet im Alltag sowohl regelmä
ßig oder bei Bedarf, aber auch bei kriti
schen Lebensereignissen (Geburt, 
Krank heit, Trennung, Tod) statt. Sie erfolgt 
sowohl generationenübergreifend wie 
auch zwischen verschiedenen Lebensfor
men. Dies konnte speziell bei der Betreu
ung von Kindern herausgearbeitet werden. 
Regelmäßige Unterstützung bei der Kin
derbetreuung wird eher unter den Fami
lien ausgetauscht, anlassbezogen greifen 
dagegen eher Singles oder Paare ohne  
Kinder im Haushalt den Eltern unter die  
Arme (Heitkötter/Lien 2021:338f). Beson
ders wertvoll ist die Verknüpfung von 
räum licher und sozialer Nähe. Dadurch 
wird spontane Unterstützung auf Zuruf 
leicht möglich, die beiläufig sowohl ange
fragt als auch gegeben werden kann. Auch 
wenn in den Interviews die Aushandlung 
der Verlässlichkeit von Unterstützung  
thematisiert wurde, gab es viele Beispiele 
von verbindlicher auch über längere Zeit
räume anhaltender Hilfe (ebd.:339). Als  
besonders hilfreich wurde von Alleinerzie
henden Folgendes hervorgehoben: kurz
fris tige Kinderbetreuung in emotionalen 
Belastungssituationen ebenso wie verbind
lichere Beziehungs und Betreuungsarran
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gements, beispielsweise durch feste Be
zugspersonen oder Paten in der Kleinkind 
wie in der Pubertätsphase, Unterstützung 
in Erziehungsfragen, Entlastung beim  
Kochen, Einkaufen oder Putzen (insbeson
dere in Hausprojekten oder WG’s mit ge
teilter Küche) oder abends unkompliziert 
das Babyphone an die Nachbar*innen  
geben zu können, um selbst ausgehen zu 
können (Heitkötter 2021b). 

Eine weitere, wesentliche Ressource 
der Unterstützung in gemeinschaftlichen 
Wohnformen sind die verschiedenen  
SharingAnsätze und Praktiken des Tei
lens. Diese beziehen sich über gemein
schaftlich genutzte Flächen (z. B. Garten, 
Spielplatz) und Räume (Gästezimmer, Ge
meinschaftsraum, Werkstätten etc.) auch 
auf Werkzeuge und Geräte, Kleidung,  
Mobilität (CarSharing oder Lastenräder) 
und nicht zuletzt auf Mahlzeiten und Frei
zeitaktivitäten. Diese Angebote können 
auch Alleinerziehende räumlich, finanziell 
wie mental entlasten. 

Viele Eltern schätzen auch die in den 
gemeinschaftlichen Wohnkontext einge
betteten Entwicklungs und Bildungspro
zesse für die Kinder und Jugendlichen, wie 
das Aufwachsen in einer altersgemischten 
Gruppe, selbstbestimmte Verabredungen 
mit anderen Kindern oder erwachsenen 
Bezugspersonen, eigenständige Spielmög
lichkeiten in sicherer Umgebung sowie in
formelle Lerngelegenheiten und eine Viel
zahl an Anregungspotenzialen (Heitkötter/
Lien 2021:340). Davon können insbe
sondere Einelternfamilien profitieren.

Charakteristisch für die Reziprozität  
im Geben und Nehmen der Unterstützung 
in gemeinschaftlichen Wohnformen ist, 
dass der Austausch oft netzwerkartig und  
nicht bilateral erfolgt (ebd.:339). Durch  
die sen „Ringtausch“ (Philippsen 
2014:240ff ) sind die Unterstützungsnetz
werke stabiler und weisen eine höhere 
Bereitschaft zur gegenseitigen Hilfe auf 

als übliche dyadische Strukturen unter 
Freund*innen oder Nachbar*innen in her
kömmlichen Wohnformen.

Erleichterung der Vereinbarkeit  
und Ergänzung im CareMix
Leben in Gemeinschaft ist angesichts der 
oben genannten Gründen auch eine Res
source bei der Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf: 60 Prozent der befragten Eltern 
sind der Meinung, dass sie durch diese 
Wohnform bei der Vereinbarkeit von  
Familie und Beruf entlastet werden, ins
besondere im Bereich Kinderbetreuung, 
Fahrdienste für Kinder aber auch anderer 
Gefälligkeiten. Dabei erleben Eltern von 
Grundschulkindern häufiger Entlastungen 
durch das Wohnprojekt als Eltern von Vor
schulkindern (Lien 2021:308). Eine diffe
renzierte Auswertung für Alleinerziehen
de liegt an dieser Stelle leider nicht vor. 

Die verschiedenen gemeinschaftlich 
formatierten Spielarten der Unterstützung 
sind eng verwoben mit familialer Fürsorge 
(die elterliche Fürsorge wird dabei projekt
intern oder extern beispielsweise durch 
Großeltern ergänzt) und professionel
len Dienstleistungsangeboten wie Betreu
ungsinfrastruktur (im Quartier oder teil
weise auch als Bestandteil der Wohnpro
jekte). Gemeinschaftliche Unterstützung 
kann daher als eine wohnformspezifische 
und lokal verankerte Ergänzung im Care
Mix interpretiert werden (Heitkötter/Lien 
2021:341). In gemeinschaftlichen Wohn
formen entstehen eingebettet im direkten 
Wohnumfeld auch neue wahlverwandt
schaftliche Formationen des Familialen 
jenseits blutsverwandtschaftlicher Bezie
hungen. In diese erweiterten und familien
ergänzenden Netzwerke sind einzelne Per
sonen, andere Familien oder Paare aus der 
Wohngruppe eingebunden. Gleichzeitig 
bleibt mit diesen Erweiterungen des fami
lialen Netzwerks die Kernfamilie überwie
gend zentraler Bezugsrahmen, wie auch 
die Befunde der FageWoStudie unterstrei
chen (Heitkötter/Lien 2021: 333). In Haus
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projekten oder WG’s können auch „sor
gende Gemeinschaften“ entstehen, die  
Familiengrenzen verschieben und die für 
Alleinerziehende in besonderer Weise  
attraktiv sein können (Thiel 2023). 

Adaptionsfähigkeit an  
biografische Veränderungen
Familie ist eine hoch dynamische Lebens
form. Familiengründung und zuwachs, 
ggf. Trennung und Wiederverpartnerung 
oder die so genannte EmptyNestPhase, 
wenn die Kinder aus dem Haus sind, sind 
typische Phasen im Familienzyklus. Auch 
alleinerziehend zu sein ist vielfach eine 
Phase und kein Dauerzustand. Angesichts 
dessen untersuchte das FageWoProjekt 
ebenfalls die Frage, welche räumlichen 
und sozialen Anpassungspotenziale Ge
meinschaftsprojekte aufweisen. Mit diesen 
Übergängen geht in vielen Fällen einher, 
dass sich Bedürfnisse etwa an persön
lichen Beziehungen zwischen den Bewoh
ner*innen sowie an alltäglicher Unterstüt
zung verändern. Aber auch der Wohn
raum (Größe, Zuschnitt, Ausstattung) passt 
dadurch oftmals nicht mehr. Den Fall
studien zufolge wird in Trennungsfällen 
beispielsweise die Möglichkeit des Ver
bleibs der Nachtrennungsfamilie im Pro
jekt als unterstützend wahrgenommen. 
Die Gemeinschaft leistet dabei eine Unter
stützung sowohl bei der Verarbeitung der 
emotionalen Belastungen als auch in der 
praktischen Bewältigung des Alltags.  
Dadurch wird für getrennte Eltern und 
Kinder eine Kontinuität der sozialen Le
benszusammenhänge bezogen auf soziale 
Netzwerke, vertraute Umgebung, Betreu
ungs und Bildungsinfrastruktur ermög
licht (Heitkötter 2021c: 172). Räumliche 
Flexibilität entsteht nicht nur durch pro
jektinternen Wohnungswechsel, sondern 
auch durch Teilung oder Zusammen legung 
von Wohnungen und insbesondere durch 
multifunktionale Optionsräume z. B.. Gäs
tezimmer/wohnungen oder Jokerräume. 
Sie können z. B.. in akuten Trennungspha

sen oder bei Bedarf für pflegende Angehö
rige kurzfristig umfunktioniert werden. In  
den Fallstudien lassen sich darüber hinaus 
maßgeschneiderte Wohnlösungen für 
Nachtrennungsfamilien, wie z. B.. soge
nannte Nestwohnungen oder Wohn
gemeinschaften finden (Heitkötter/Lien 
2021:360ff ).

Herausforderungen  
und Belastungen

Das gemeinschaftliche Wohnen bringt für 
Familien neben dem Mehrwert auch Her
ausforderungen und Belastungen mit sich 
(Heitkötter/Lien 2021:345ff ). Es bedeutet 
auch eine Vervielfältigung zeitlicher  
Anforderungen durch das meist freiwillige 
Engagement und die Mitarbeit in der 
Selbstorganisation der Projekte; dieses pro
jektbezogene Engagement erzeugt gleich
zeitig die Voraussetzungen für das Caring 
zwischen den Bewohner*innen. Es kann 
eine Konkurrenz um Zeitressourcen zwi
schen Familie, Beruf und Engagement im 
Projekt entstehen. Gerade für Alleinerzie
hende, die ohnehin häufig unter Zeitnot 
leiden, kann dies eine Belastung sein. Ein 
weiterer wesentlicher Faktor sind anhal
tende Konflikte und Spannungen unter 
den Bewohner*innen, die für vier Fünftel 
der Befragten eine Belastung darstellen. 
Die Abgrenzung zwischen Privatleben und 
der Gemeinschaft ist vergleichsweise  
seltener belastend; es trifft auf ein Drittel 
der Befragten zu. Gleichzeitig verfügt die 
Mehrzahl der Projekte über Formen der 
unterstützenden Konfliktbegleitung. 

Fazit und Ausblick

Die Befunde haben gezeigt, dass gemein
schaftliches Wohnen in seinen verschiede
nen Ausprägungen in vielerlei Hinsicht  
einen Mehrwert für Familien und insbe
sondere für Alleinerziehende haben kann. 
Diese Wohnformen bieten einen guten 
„sozialen Nährboden“, auf dem tragfähige 
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Unterstützungsnetzwerke leicht(er) ent
stehen und kultiviert werden können. Vor
aussetzungen dafür sind auch in Abgren
zung zum konventionellen Wohnen das 
Engagement für das Projekt, gemein
schaftliche Räume und die bewusste Ent
scheidung für gemeinschaftliches Woh
nen. Andere Studien weisen darauf hin, 
dass die in gemeinschaftlichen Wohnfor
men erbrachte Unterstützung hinsichtlich 
des Leistungsspektrums und des Unterstüt
zungsausmaßes deutlich über das hinaus
geht, was konventionelle Nachbarschafts
hilfe leistet (Kehl/Then 2013). Vor diesem 
Hintergrund liegt es nahe, gemeinschaftli
ches Wohnen gerade für Alleinerziehende 
zu fördern. Mögliche Handlungsansätze 
können hier sein, die Vorlaufzeiten und 
das notwendige Engagement vor allem in 
der Planungsphase zu verringern: bei
spielsweise in Form eines Mainstreaming 
gemeinschaftlichen Wohnens durch ver

mehrte Kooperationen zwischen Woh
nungsbaugesellschaften und Wohnprojekt
gruppen (vgl. Heitkötter 2021c). Zukunfts
weisend sind hier sicher auch Ansätze aus 
Wien, wo über den Verein Juno ein Akteur 
eine wichtige Scharnierfunktion zwischen 
Alleinerziehenden und Wohnbaugesell
schaften einnimmt und als Platzhalter und 
Unterstützer bei der Projektentwicklung 
auftreten kann (vgl. Zeller in diesem 
Band). Auf kommunaler oder Landesebene 
können weitere Ansätze sein: Beratungs
angebote rund um gemeinschaftliches 
Wohnen mit einem expliziten Blick auf 
die Bedarfe Alleinerziehender, Dachgenos
senschaften zur Unterstützung von  
ButtomupInitiativen sowie die kommu
nale Anwendung des Konzeptverfahrens 
als ein Instrument der Flächenvergabe, das 
der Stadtplanung Gestaltungsspielräume 
zugunsten gemeinschaftlicher Wohnfor
men eröffnet. 

Info
Das Deutsche Jugendinstitut (DJI) und die Hoch
schule Karlsruhe (HKA) führten von April 2019 bis 
Mai 2021 gemeinsam das Forschungsprojekt „Fami
lien in gemeinschaftlichen Wohnformen“ durch. 
Untersucht wurden lebensweltliche Bedingungen 
von Familien und älteren Menschen in gemein
schaftlichen Wohnformen. Die Forschungsgruppe 
des DJI übernahm dabei die sozialwissenschaftliche 
Perspektive. Das Forschungsdesign folgte dabei  
einem MixedMethodsAnsatz, der explorative Fami
lieninterviews, Fallstudien zu ausgewählten Wohn

projekten basierend auf Interviews mit Bewohner*innen und Verantwortlichen  
sowie Expert*inneninterviews mit einer standardisierten OnlineBefragung  
(92 Wohn projekte und 433 Haushalte) verband. Zur Weiterentwicklung von ge
meinschaftlichen Wohnformen insbesondere für Familien wurde außerdem ein 
Praxisleitfaden erstellt, der sich an Forschende und Planende sowie an Bauherr
schaften, Beratungsstellen für gemeinschaftliches Wohnen, Initiativgruppen und 
politische Entscheidungsträger richtet. Das Projekt wurde gefördert vom Bundes
institut für Bau, Stadt und Raumforschung (BBSR) aus Mitteln der „Zukunft Bau 
Forschungsförderung“; ebenso vom Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend sowie von der Wüstenrot Stiftung. Studie und Praxisleitfaden 
stehen als Download unter www.dji.de/fagewo zur Verfügung.
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Zu Beginn der Diskussion wurden die Teil
nehmer*innen gefragt, wer von ihnen  
bereits eigene Wohnerfahrung in einem 
Gemeinschaftsprojekt hat. Sechs Teilneh
mer*innen gaben an, jetzt oder in der Ver
gangenheit Wohnerfahrungen in einem 
Gemeinschaftsprojekt gesammelt zu  
haben. Ferner konnten sich 15 der Teilneh
menden vorstellen, jetzt oder in Zukunft 
in einem Gemeinschaftsprojekt zu woh
nen. Die Diskrepanz zwischen den beiden 
Zahlen deutet darauf hin, dass sicherlich 
mehr Menschen in gemeinschaftlichen 
Wohnprojekten wohnen würden, wenn 
die äußeren Bedingungen für eine Umset
zung dieses Vorhabens besser wären.

In der anschließenden Diskussion  
wurde klar, dass mit gemeinschaftlichem 
Wohnen einige Hürden verbunden sind. 
Insbesondere wurde hier die Finanzierung 
der Genossenschaftsanteile genannt, um 
sich an den oftmals als Genossenschaft  
organisierten gemeinschaftlichen Wohn
projekten zu beteiligen. Hier wurde vorge
schlagen, Unterstützung bei der Finanzie
rung zu gewähren, um gemeinschaftliches 
Wohnen zu fördern. Auch sollte gemein
schaftliches Wohnen durch eine Verringe
rung der Vorlaufzeiten und des erforder
lichen Engagements des Einzelnen ge
fördert werden. Es wurde angeregt, dass 
ebenso eine Beratung zu eventuellen  
finanziellen Exitstrategien angeboten  
werden sollte, damit ein finanzielles  
Engagement für ein Wohnprojekt nicht 
dazu führt, dass die*der Einzelne nicht 
mehr aus diesem Projekt aussteigen kann.

Generell wurde im Rahmen der Dis
kussion die Bedeutung von externer Be
ratung gemeinschaftlicher Wohnprojekte 
bei der Planung, der Umsetzung und auch 
bei Konflikten hervorgehoben. Auch bei 
der Organisation von Wohnraumverände
rung innerhalb eines Wohnprojekts (Woh
nungstausch, vergrößerung, verkleine
rung etc.) wurde die Notwendigkeit exter
ner Beratung festgestellt. Hier bietet sich 
nach Dr. Martina Heitkötter die Dachge
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ist wissenschaft liche Referentin 
beim VAMV mit dem Schwerpunkt 
Kindschafts- und Familienrecht.

nossenschaft als interessante Trägerform 
für gemeinschaftliche Wohnprojekte an. 
Dabei kann die Dachgenossenschaft, die 
mehrere Wohnprojekte vereint, Unterstüt
zungsstrukturen für die kleinen Genossen
schaften auf der Primärebene bieten.

Als positive Erfahrung in einem ge
meinschaftlichen Wohnprojekt wurde vor  
allem die Unterstützung bei der Kinder
betreuung genannt. Es wurde jedoch von 
Teilnehmenden auch davon berichtet, dass 
ältere Mitbewohner*innen nicht immer 
bereit seien, von sich aus Kinderbetreuung 
zu übernehmen oder dass nicht alle Be
wohner*innen Unterstützung leisten und 
sich für die Gemeinschaft einsetzen 
 möchten. Nach der Erfahrung von Dr. 
Martina Heitkötter ist die Gemeinschafts
bildung innerhalb des Wohnprojekts  
insgesamt entscheidend dafür, wie groß 
die Bereitschaft für gegenseitige Unterstüt
zung tatsächlich ist. Die Bildung einer  
Gemeinschaft muss jedoch wachsen und  
gepflegt werden, damit sie trägt. Sie 
kommt und bleibt nicht von allein. Sie ist 
jedoch grundlegend dafür, ob das gemein
schaftliche Wohnprojekt tatsächlich und 
auf Dauer funktioniert. Es sollte daher 
auch für die Pflege des Gemeinschaftsbil
dung eine externe Beratung in Anspruch 
genommen werden, genauso wie für  
Beratung, Coaching oder Mediation bei 
Konflikten der Bewohner*innen.

Insgesamt wurde in unserem Work
shop klar, dass gemeinschaftliches Woh
nen eine sehr attraktive Wohnform ist, 
die gerade für Alleinerziehende viele Vor
teile bietet. Gegenwärtig bestehen jedoch 
auch noch viele Hürden auf dem Weg zum 
Wohnen in einem Gemeinschaftsprojekt. 
Gerade im Hinblick auf Wohnraummangel 
und steigende Wohnkosten ist es daher 
wichtig, dass die gesellschaftspolitischen 
Rahmenbedingungen für gemeinschaft
liches Wohnen verbessert werden, damit 
auch mehr Alleinerziehende von den Vor
teilen gemeinschaftlichen Wohnens profi
tieren können.
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Wohnbau (von Bauträgern/Genossenschaf
ten). Ein für die Nutzer*innen wesent
licher Unterschied zwischen beiden ist, 
dass es für geförderte Wohnungen vor  
Einzug eine Einmalzahlung in Form des 
Finanzierungsbeitrages gibt, für kommu
nale Wohnungen nicht. Auch die laufen
den Mietkosten unterscheiden sich zwi
schen diesen beiden Bereichen, aber auch 
innerhalb der geförderten Schiene, in  
der die so genannten SMARTWohnungen  
besonders günstig sind.

Der Zugang zum sozialen Wohnungs
markt ist an Voraussetzungen und ein Ver
gabeprozedere geknüpft. Diese Hürden  
erfordern sowohl finanzielle als auch zeit
liche Ressourcen und sind dadurch für  
Alleinerziehende, die von beidem meist 
weniger haben, besonders schwer zu neh
men. Zudem gibt es häufig jahrelange 
Wartezeiten auf eine geförderte oder kom
munale Wohnung, was für Alleinerzie
hende insbesondere in Trennungs und 
Umbruchsphasen problematisch ist. Um 
dem entgegenzuwirken, wurde 2020 von 
der Stadt Wien eine Sonderschiene für 
wohnungslose Alleinerziehende einge
führt, durch die der Zugang zu den sehr 
günstigen Wohnungen einfacher und 
schneller wird.

JUNOWohnprojekte

Unsere Wohnprojekte für Alleinerziehen
de sind Kooperationsprojekte zwischen  
JUNO und Bauträgern, finden im Rahmen 
des geförderten Wiener Wohnbaus statt 
und befinden sich in Wiener Stadtent
wicklungsgebieten. Allgemeiner Standard 
in diesen Wohnbauten und ihrer Um
gebung sind u. a. eine gute Infrastruktur, 
auch was Kinderbetreuung und öffentliche 
Verkehrsmittel angeht, und Gemein
schaftsräume im Haus.

JUNO – Zentrum für Getrennt und Allein
erziehende wurde 2015 von Alleinerzie
henden gegründet. Die Arbeit von JUNO 
gliedert sich in zwei Bereiche: 
• Beratung: Sozialberatung, psycholo

gische Beratung, Elternmoderation, 
Workshops 

• Wohnen: Wohnprojekte, WGBörse, 
Studien zum Wohnen für Alleiner
ziehende

Wohnsituationen und –bedürfnisse 
von Alleinerziehenden in Wien

In Wien gibt es 76.600 Alleinerziehende 
(2022), von denen ca. 60 Prozent nur ein 
Kind haben. 21 Prozent von ihnen waren 
schon einmal von Wohnungslosigkeit be
troffen oder bedroht. Diese hohe Gefähr
dung hängt einerseits mit unsicheren 
Wohnverhältnissen durch Untermieten 
und befristete Mietverträge zusammen, 
vor allem jedoch mit der enormen Wohn
kostenbelastung von Alleinerziehenden. 
Nur 27 Prozent der von JUNO Befragten 
hat laufende Wohnkosten (Bruttowarm
miete inkl. Betriebskosten + Energie
kosten) von weniger als 30 Prozent ihres 
Haushaltsnettoeinkommens. Diese Zahlen 
wurden 2019 erhoben, mittlerweile dürf
ten sie durch die CoronaKrise und die 
Teuerungen deutlich höher sein.

Doch Wohnen für Alleinerziehende ist 
nicht nur aufgrund der hohen laufenden 
Wohnkosten ein prekäres Thema, sondern 
auch, weil fast ein Drittel von ihnen in 
Wohnungen mit zu wenig Zimmern lebt. 
35 Prozent der Alleinerziehenden in Wien 
haben kein eigenes Schlafzimmer, das 
nicht gleichzeitig das Wohnzimmer ist,  
29 Prozent der Kinder in Einelternfamilien 
haben kein eigenes Zimmer.

Sozialer Wohnbau in Wien

Der soziale Wohnbau in Wien gliedert sich 
in zwei Bereiche: den kommunalen Wohn
bau (Gemeindebau) und den geförderten 

Sarah Zeller  

studierte Internationale Entwick-
lung an der Universität Wien  
und absolvierte anschließend  
die Ausbildung zur systemischen  
Familien- und Lebensberaterin. 
Während dieser Ausbildung grün-
dete sie als Alleinerzieherin den 
gemeinnützigen Verein JUNO-
Zentrum für Getrennt- und Allein-
erziehende. Seit 2015 ist sie Obfrau 
und Leitung von JUNO. In ihrer  
Arbeit setzt sie einen Schwerpunkt 
auf das Kernthema alleinerziehen-
des Wohnen, indem sie u. a. zahl-
reiche Alleinerziehenden-Wohn-
projekte in Wien entwickelt und 
begleitet.

Workshop 3     
Quartiersplanung im Kiez –  
Chance für Alleinerziehende? 
Sarah Zeller



39Workshop 3 | Quartiersplanung im Kiez – Chance für Alleinerziehende? 

Die Aufgaben von JUNO sind dabei  
folgende:
• die Mitentwicklung der Projekte in der 

Planungsphase bezüglich der Grund
risse der AlleinerziehendenWohnun
gen, der Gemeinschaftsräume und des 
sozialen Konzeptes. 

• die Schnittstellenfunktion zwischen 
den Alleinerziehenden und den Bau
trägern, auch im Sinne einer Platzhal
terfunktion, um eine Wohnungsver
gabe mit weniger Vorlaufzeit als üblich 
zu ermöglichen. 

• die Unterstützung der Alleinerziehen
den bei eventuell notwendigen Antrag
stellungen, z. B. um den Finanzierungs
anteil zahlen zu können.

• die Wohnbegleitung nach Bezug, um 
bei Bedarf unterstützend und gemein
schaftsfördernd vor Ort zu sein.

• die Wiedervergabe der Wohnungen, 
wenn eine Einelternfamilie auszieht.

Momentan sind sieben Wohnprojekte mit 
insgesamt 59 Wohnungen, von denen  
vier als ClusterWohnung gruppiert sind, 
be siedelt. Zwölf weitere Wohnprojekte 
mit insgesamt 330 Wohnungen, die bis 
2026 fertig werden, befinden sich derzeit 
in Entwicklung/Bau.

Quartiersplanung mit  
Fokus auf Alleinerziehende

Vier Maßstabsebenen sind hier zu  
betrachten: Wohnung > Wohngebäude > 
Wohnumfeld > Quartier

Alleinerziehende haben auf diesen  
Ebenen teils andere Bedürfnisse als Paar
familien, teils dieselben, aber mit einer 
anderen Dringlichkeit hinterlegt. Hinsicht
lich ihrer Lebensqualität im Alltag werden 
Alleinerziehende stärker von den Rahmen
bedingungen, die ihnen ihr Umfeld bie

tet, beeinflusst. In Einelternfamilien gibt 
es weniger PufferKapazitäten als in Paar
familien, somit wirkt alles direkter.

Wohnung:
Der ideale Wohnungsmix für Alleiner
ziehende in einem Mehrfamilienhaus sind 
etwa zwei Drittel DreiZimmer Wohnun
gen und ein Drittel Wohnungen mit min
destens vier Zimmern, ein leistbarer Quad
ratmeterpreis vorausgesetzt. Generell vor
teilhaft sind Wohnungen mit kleineren, 
dafür mehr Zimmern. Dabei gibt es bezüg
lich der Wohnungsfläche im Optimalfall 
eine Bandbreite, also von äußerst kompakt 
bis kompakt. Grundsätzlich ist für sehr 
viele Alleinerziehende eine separate Küche 
mit Essplatz statt einer großen Wohn
küche von Vorteil, da so die gewonnenen 
Quadratmeter ein zusätzliches Schlaf
zimmer als Rückzugsraum für eine Person 
ermöglichen. Bei allen Wohnungen ist 
trotzdem die Möglichkeit, die Wohnküche 
als Schlafraum zu benutzen, wichtig. Am 
besten mittels einer baulich abgeteilten 
Schlafnische mit Fenster. Auch in Vier
Zimmer Wohnungen ist das Elternteil in 
einer Einelternfamilie häufig in der Situa
tion, die Wohnküche als Schlafraum nut
zen zu müssen. In kompakten Wohnun
gen sind Abstellräume und Freiräume wie 
Balkone von großer Bedeutung.

Wohngebäude:
Für einen Alltag mit kurzen Wegen ist es 
förderlich, Gemeinschaftsräume, Kinder
wagenabstellräume, Waschküchen und 
Einlagerungsräume dezentral über die Ge
schosse zu verteilen. Gemeinschaftsräume 
im Haus sind wichtig, um ein nachbar
schaftliches Miteinander und in weiterer 
Folge auch ein Unterstützungsnetz ent
stehen zu lassen. Kochen und Kinderspiel 
sind die wichtigsten gemeinschaftlichen 
Aspekte, weil sie im Alltag fest verankert 
sind, und brauchen entsprechende Räum
lichkeiten. Um Kindergeburtstage u. ä. aus 
kleineren Wohnungen auslagern zu kön
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nen, bietet sich hier ein Kinderspielraum 
im Erdgeschoss mit abgezäunten Freibe
reich an. Doch auch die Kombination von 
Waschküche und Kinderspielraum ermög
licht Begegnungen im Alltag.

Wohnumfeld:
Ausschlaggebend für ein Wohnumfeld, das 
den Bedürfnissen von Alleinerziehenden 
aber auch aller anderen Familien ent
spricht, ist die Schaffung einer sicheren 
Umgebung, in der Kindern möglichst viel 
Selbstständigkeit ermöglicht wird. Das 
heißt u. a. Verkehrsberuhigung, Absturz
sicherungen und Sichtbeziehungen zwi
schen Wohnungen und Spielplatz. Auch 
klare Grenzen zwischen öffentlichen und 
privaten Bereichen ermöglichen Kindern, 
sich freier zu bewegen. Kurze, übersicht
liche Wege zwischen den einzelnen  
„Zentren“ im Freiraum sind in dieser Hin
sicht förderlich. Überall, wo Räume für  
Begegnungen geschaffen werden, können 
soziale Netzwerke gepflegt und weiterent
wickelt werden.

In folgender Grafik wird die Gewich
tung der einzelnen Faktoren in Bezug auf 
das Wohnumfeld von Alleinerziehenden 
sichtbar (Quelle: Studie JUNO „Die Wohn
situation und bedürfnisse von Alleinerzie
henden in Wien“, 2019).

Quelle: JUNO (2019): Die Wohnsituation und Wohnbedürfnisse von Alleinerziehenden in Wien 

Quartier:
Die soziale Dimension von der Maßstabs
ebene Quartier ist derzeit Gegenstand von 
einem Pilotprojekt von JUNO, in dem kiez
bezogene SupportGruppen zur gegensei
tigen Unterstützung im Alltag aufgebaut 
werden. Die SupportGruppen werden 
über WhatsApp Gruppen organisiert, zu
sätzlich gibt es Treffen digital und in Prä
senz. Durch die gegenseitige Unterstüt
zung im Alltag zwischen Alleinerziehen
den kommt es zu einer Winwin  
Situation: Einerseits Empowerment durch 
das Entdecken der eigenen Potentiale,  
andere zu unterstützen, ohne sich selbst 
dabei zusätzlich zu belasten, andererseits 
die Entlastung im Alltag durch die Unter
stützung durch andere Alleinerziehende.

Eine berufstätige Alleinerziehende, die 
täglich durch die Stadt pendelt, kann z. B. 
ohne großen Mehraufwand eine Bestel
lung bei einer Apotheke abholen, die eine 
Alleinerziehende in Elternzeit mit drei 
kleinen Kindern und entsprechend klei
nem Alltagsradius braucht. Diese Allein
erziehende wiederum kocht evtl. täglich 
für ihre drei Kinder und kann der berufs
tätigen Alleinerziehenden und ihrem Kind 
ohne große Mehrarbeit eine Portion mit
kochen, wodurch diese wiederum entlas
tet wird.
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Miriam Hoheisel

Der Blick über den Tellerrand hat in  
diesem Workshop bestens funktioniert: 
Die Teilnehmer*innen des Workshops hat
ten ein hohes Interesse, möglichst viel 
über das das BestPractiseBeispiel der  
JUNOWohnprojekte aus Wien zu erfahren 
und zu überlegen, was auf Deutschland 
übertragbar sein könnte und wie. 

Ein erster wichtiger Punkt in der Dis
kussion war zu verstehen, warum diese 
Projekte in Wien überhaupt so dringend 
gebraucht werden. Wohnen mit 60 Pro
zent doch (aus deutscher Sicht unvorstell
bar) viele Wiener*innen in einer öffentlich 
geförderten Wohnung oder in einer  
Gemeindewohnung. Gleichzeitig hat die  
Studie von JUNO aus dem Jahr 2019 ge
zeigt, dass auch in Wien der Großteil der 
Alleinerziehenden mehr Geld für ihre 
Wohnung ausgibt, als sie sich gut leisten 
können. Und jede*r Fünfte war schon mal 
von Wohnungslosigkeit bedroht. Hinter
grund sind Zugangsbarrieren für Allein
erziehende zu geförderten Wohnungen 
wie lange Wartezeiten und strukturelle 
Ungerechtigkeiten bei der Vergabe (Über
belegung). Ein konkreter Fortschritt ist, 
dass es seit 2020 einen schnelleren Zugang 
für wohnungslose Alleinerziehende zu 
günstigen Wohnungen gibt. Lehre Num
mer 1: Dass eine Stadt viel sozialen Wohn
raum zur Verfügung stellt, bedeutet nicht, 
dass auch der Zugang hierzu für Allein
erziehende gesichert ist.

Ein zweiter viel diskutierter Punkt war 
nachzuvollziehen, was genau die Wohn
projekte von JUNO ausmachen. JUNO ko
operiert mit gemeinnützigen Bauträgern 
im geförderten Wohnbau, berät diese bei 
der Planung von Wohnungen und Gemein
schaftsräumen, wie der Gestaltung von 
Wohnanlagen, und vermittelt und beglei
tet Familien in ein Kontingent, das für  
Alleinerziehende reserviert ist. Das muss 
von den Bauträgern finanziell honoriert 
werden. Besonders die „ClusterWohnun
gen“ als Form des gemeinschaftlichen 
Wohnens sorgten für reges Interesse: Wie 

Miriam Hoheisel
Sozialpsychologin

ist Geschäftsführerin beim VAMV 
mit den Schwerpunkten Familien- 
und Gleichstellungspolitik,  
Arbeitsmarkt und Öffentlichkeits-
arbeit.

groß sind diese? Die gemeinschaftliche 
Wohnküche nimmt die Hälfte der Fläche 
ein? Hat jede*r ein eigenes Zimmer? Sind 
die wirklich so klein? Insgesamt ist der 
Ansatz in den Wohnprojekten, kleinere, 
dafür mehr Zimmer zu planen. Je kompak
ter die Wohnung, desto günstiger ist sie. 
Lehre Nummer 2: Familien und insbeson
dere Einelternfamilien haben andere Be
dürfnisse an Wohnungen und das Wohn
umfeld als andere Mieter*innen. Diese 
müssen bei der Bauplanung Berücksichti
gung finden. 

Ein dritter Strang der Diskussion dreh
te sich um die Frage, wie Juno es geschafft 
hat, den Fuß in die Tür zu kriegen. Aktu
ell haben Bauträger in der Säule „soziales 
Wohnen“ die Vorgabe der Stadt, u. a. „leist
bare und innovative Wohnmodelle für  
Alleinerziehende“ zu bauen. Hilfreich war 
hier eine „Verbündete“ im Stadtrat, die das 
Anliegen unterstützt hat. Wichtige Grund
lage für die Lobbyarbeit war die Studie  
zur Wohnsituation von Alleinerziehenden 
in Wien, die den dringenden Handlungs
bedarf untermauert hat. Wichtig ist  
darüber hinaus die Beobachtung, dass das, 
was für Alleinerziehende gut funktioniert, 
auch gut für alle funktioniert. Ein schönes  
Beispiel sind hier Gemeinschaftsräume  
wie Kinderwagenabstellräume oder 
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Wasch küchen, die möglichst dezentral 
über die Geschosse verteilt sein sollten, 
um lange Wege zu vermeiden – davon pro
fitieren alle. Die Frage, wie gender und  
familiengerechtes Bauen auf die Woh
nungsbauoffensive in Deutschland über
tragen werden kann, konnten wir nur an
reißen. Auf lokaler Ebene sind Stadtpla
ner*innen und Kommunalpolitiker*innen 
Zielgruppe von Lobbyarbeit für Gutes  
Wohnen Alleinerziehender. Gleichstel
lungsbeauftragte können Verbündete sein. 

Resümee Workshop 3 | Quartiersplanung im Kiez – Chance für Alleinerziehende?

Offen blieb die Frage, wie gute kommu
nale Aktivitäten im föderalen System beim 
Thema Wohnen weiter nach oben getra
gen werden können – um von dort wie
derum besser den Weg in die Fläche zu 
finden. 

Lehre Nummer 3: Auf kommunaler 
Ebene kann das Sensibilisieren von Ent
scheider*innen und Stadtplaner*innen  
Gutes Wohnen für Alleinerziehende vor
anbringen. 



43Fazit:     Gutes Wohnen für Alleinerziehende –  
      Handlungsbedarf auf allen Ebenen 

Unsere Fachtagung hat gezeigt, dass gutes 
Wohnen für Einelternfamilien in Deutsch
land zu einer dringenden sozialpolitischen 
Frage geworden ist: Nach der Trennung 
brauchen Alleinerziehende meist schnell 
eine neue Wohnung – nach Möglichkeit  
in ihrer vertrauten Umgebung mit den  
gewachsenen Unterstützungsnetzwerken. 
Geeigneter Wohnraum ist aber in vielen 
Großstädten Mangelware und Alleinerzie
hende ziehen auf umkämpften Woh
nungsmärkten häufig gegenüber besser
verdienenden Paarfamilien den Kürzeren. 
Nach der zermürbenden Wohnungssuche 
wird es für Alleinerziehende und ihre Kin
der teuer: Von allen Haushaltstypen haben 
sie die höchste Wohnkostenbelastung.  
Gerade Einelternfamilien mit kleinen Ein
kommen müssen nahezu die Hälfte ihres 
Einkommens nur fürs Wohnen ausgeben, 
dabei sind Alleinerziehende insgesamt  
zu 42 Prozent überproportional armutsge
fährdet. Sie leben daher besonders häufig 
in beengten Wohnverhältnissen und  
müssen eine viel zu kleine Wohnung mit  
ihren Kindern teilen. Gegenwärtig spitzt 
sich die Wohnungsmarktkrise immer  
weiter zu und angesichts der Inflation des 
letzten Jahres wird bezahlbarer Wohn
raum für Familien mit kleinen Einkom
men nötiger denn je. 

Jenseits dieses dringenden politischen 
Handlungsbedarfs zeigten die Beiträge der 
Referent*innen aber auch auf, was konkret 
notwendig und möglich ist, um für Allein
erziehende ein ausreichendes und be
darfsgerechtes Angebot an Wohnungen zu 
schaffen. Für Alleinerziehende liefert der 
Ansatz des Gender Planning bereits wich
tige Impulse, da er die Bedarfe von Frauen, 
die im Alltag in der gesellschaftlichen  
Realität mehr Sorgearbeit leisten, bei der  
Planung von Städten, Quartieren und 
Wohngebäuden konsequent mitdenkt. 
Auch Alleinerziehende sind zu 85 Prozent 
Frauen. Sie sind auf ein Wohnumfeld mit 
guter Infrastruktur für Kinder und Jugend
liche angewiesen, wie etwa Schulen, Kitas, 

Parks, Spiel und Sportplätze. Sie profitie
ren davon, wenn sich Kinder in der un
mittelbaren Wohnumgebung selbststän
dig sicher bewegen können – z. B. durch 
verkehrsberuhigte Zonen, kindgerechte 
Außenbereiche und Spielplätze mit Sicht
bezug zur elterlichen Wohnung. 

Befragungen aus der Stadt Wien zeigen 
darüber hinaus die speziellen Bedarfe von 
Alleinerziehenden, die sich als Familien
ernährer*innen zusätzlich im ständigen 
Spagat zwischen Erwerbsarbeit, Haus
arbeit und Kinderbetreuung befinden. Sie 
sind ganz besonders auf kurze Wege an
gewiesen, z. B. auch zur Arbeit, zu Ärzten 
oder zu Einkaufsmöglichkeiten. Sie wün
schen sich häufiger ein Wohnumfeld, das 
wohnortnahes Arbeiten und den Aufbau 
unterstützender nachbarschaftlicher Netz
werke erleichtert, z. B. durch einladende 
Gemeinschaftsbereiche in den Mehrfami
lienhäusern und integrierte Arbeitsräume 
für Homeoffice oder Selbstständigkeit.  
Wegen ihrer meist kleinen Einkommen  
sind Einelternfamilien auf kostenfreie 
oder günstige Freizeitangebote im Kiez 
angewiesen, etwa in Parks, Nachbar
schafts oder Familienzentren. 

Unabdingbar ist für Alleinerziehende 
und ihre Kinder günstiges Wohnen. Ihre 
Lebensqualität steigt, wenn kleine Woh
nungen intelligent geschnitten sind, so 
dass neben Gemeinschaftsbereichen Rück
zugsräume für alle Familienmitglieder vor
handen sind. Die Stadt Wien ist Vorreiter 
beim Bauen für Alleinerziehende: Der  
Verein „JUNO – Zentrum für Allein und 
Getrennterziehende“ berät dazu Bauträger 
im öffentlich geförderten Wohnbau und 
vermittelt wohnungssuchende Alleinerzie
hende in die fertigen Wohnhäuser. So  
sind in Wien bereits sieben Mehrfamilien
häuser speziell für Alleinerziehende mit  
59 Wohnungen entstanden – zwölf we i
tere mit 330 Wohnungen sollen bis 2026 
fertig werden. 

Kann diese BestPractice aus Österreich 
auf Deutschland übertragen werden? Und 
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Erstens muss dafür bundesweit ein aus
kömmliches Angebot an bezahlbarem 
Wohnraum für alle Familienformen  
geschaffen werden – am besten schon ges
tern. Notwendige Maßnahmen und Stell
schrauben dafür sind aus Sicht des VAMV 

• eine gemeinwohlorientierte Boden
politik, die sicher stellt, dass öffent liche 
Grundstücke für den Bau günstigen 
Wohnraums genutzt werden, indem 
Bund und Länder diese bevorzugt  
zu diesem Zweck und entsprechend  
niedrigen Preisen den Kommunen 
überlassen.  

• der verstärkte Neubau von Sozialwoh
nungen mit dauerhafter Sozialbindung.  

• eine neue Wohngemeinnützigkeit 
durch die steuerliche Förderung beste
hender und Investitionszulagen für den 
Neubau preiswerter Wohnungen. In die 
Förderkriterien sollten Einelternfami
lien als separate Zielgruppe definiert 
sein, so dass im Rahmen der Wohn
gemeinnützigkeit auch Wohnraum ent
sprechend ihrer spezifischen Bedarfe in 
Mehrfamilienhäusern oder gemein
schaftlichen Wohnprojekten gefördert 
werden kann.  

• eine tatsächlich wirksame flächende
ckende und unbefristete Mietpreis
bremse. Dafür ist es u. a. auch notwen
dig, weitere Schlupflöcher bei der jetzi
gen Mietpreisbremse zu schließen und 
zusätzlich Mieterhöhungen in beste
henden Mietverhältnissen auf den Aus
gleich allgemeiner Preissteigerungen 
zu begrenzen. 

Zweitens: Um flächendeckend in Bund und 
Ländern eine effektive soziale Wohnungs
politik für alle Familienformen zu erkämp
fen, bedarf es auf beiden Ebenen breiter 
Bündnisse zwischen zivilgesellschaftlichen 
Organisationen und politischen Parteien. 

wenn ja, wie? Für Deutschland liefert die 
Studie zu Familien in gemeinschaftlichen 
Wohnformen vom Deutschen Jugend
institut zunächst Erkenntnisse darüber,  
inwiefern Alleinerziehende vom Zusam
menleben in gemeinschaftlichen Wohn
projekten profitieren – zum Einen durch 
geringere Wohnkosten, zum anderen 
durch gegenseitige Unterstützung etwa  
bei der Kinderbetreuung, beim Kochen im 
Rahmen gemeinsamer Mahlzeiten oder 
das Teilen von Gemeinschaftsflächen, 
Auto, Lastenrad oder Werkzeug. Dafür, 
wie diese Potentiale auch auf das Zusam
menleben von vormals Fremden in Mehr
familienhäusern übertragen werden  
können, liefert das Wiener Wohnmodell 
für Alleinerziehende gute erste Anhalts
punkte. Diese sollten durch weitere For
schung zu den Bedarfen und Wünschen 
von Alleinerziehenden in Deutschland  
ergänzt werden – etwa auch hinsichtlich 
mög licher Unterschiede zwischen städ
tischen Regionen und ländlichem Raum 
oder konkreten familiären Lebenslagen,  
wie dem Alter der Kinder oder dem B e
treu ungs arrangement in der Trennungs
familie. 

Für die praktische Umsetzung der so 
gewonnenen Erkenntnisse fordert der  
VAMV, Alleinerziehende und ihre Kinder  
als besondere Zielgruppe in der 
Wohnungs    politik auf Bundes, Landes  
und kommunaler Ebene konsequent mit
zudenken. 

Fazit: Gutes Wohnen für Alleinerziehende – Handlungsbedarf auf allen Ebenen

Viertens müssen die Bedarfe von Frauen, 
Müttern und insbesondere von Alleinerzie
henden vermehrt Eingang in die Stadtent
wicklung, Bauleitplanung und die Planung 
von Neubauprojekten auf kommunaler 
Ebene finden. Dafür ist es wichtig,  
Akteure vor Ort mit entsprechendem  
Wissen auszustatten. Erste Informationen 
können Planungshandbücher und leitfä
den liefern. Zusätzlich sollten lokale Fach
stellen im Austausch mit der Zielgruppe 
der Alleinerziehenden stehen, deren  
Bedarfe in konkrete Planungsprozesse ein
speisen und die Verwaltung beraten.  
Außerdem ist die Bürger*innenbeteiligung 
bei konkreten Planungsvorhaben so auszu
gestalten, dass auch Alleinerziehende mit 
ihren beschränkten zeitlichen Kapazitäten 
die Möglichkeit zur Teilnahme haben.  
Dafür bieten sich zeitlich flexible und 
niedrigschwellige Beteiligungsformate an, 
die möglichst wenig Aufwand erfordern, 
wie z. B. ein kurzer Fragenbogen, der an 
Orten wie Kitas, Schulen oder Nachbar
schaftshäusern ausliegt, da sich Familien 
dort regelmäßig aufhalten. Digitale Beteili
gungsmöglichkeiten können zusätzlich 
für manche Alleinerziehende von Vorteil 
sein. 

In der Zusammenschau erfordert das 
Ziel eines guten Wohnens für Alleiner
ziehende also eine vernetzte Strategie mit 
einem Bündel an Maßnahmen auf den 
Ebenen Bund, Land und Kommune. Eine 
Trendumkehr am Wohnungsmarkt ist 
überfällig und der VAMV wird sich mit  
dafür einsetzen.

Tagesmoderation: Inge Michels, 
Bildung Moderieren
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Kreative Kampagnen und Aktionsformen 
können ggf. unter prominenter Schirm
herrschaft helfen, Aufmerksamkeit  
zu generieren und öffentlichen Druck zu  
erzeugen. 

Drittens braucht es einen wirksamen Dis
kriminierungsschutz für Alleinerziehende 
auf dem privaten Wohnungsmarkt. Denn 
diese können nur ein Einkommen erwirt
schaften und sind durch mangelhafte Ver
einbarkeit von Familie und Beruf zusätz
lich in ihren Erwerbspotentialen einge
schränkt, so dass sie einen strukturellen 
Nachteil haben. Das Antidiskriminierungs
recht auf Bundes und Landesebene ist mit 
Blick auf Diskriminierung am Wohnungs
markt so weiterzuentwickeln, dass es  
die Position von Alleinerziehende stärkt.  
Zusätzlich sollte unbedingt ein bestimm
tes Kontingent an Sozial und gemeinnüt
zig geförderten Wohnungen für Allein
erziehende vorgesehen und bevorzugt an 
Einelternfamilien vergeben werden. 

Viertens müssen die Bedarfe von Frauen, 
Müttern und insbesondere von Alleinerzie
henden vermehrt Eingang in die Stadtent
wicklung, Bauleitplanung und die Planung 
von Neubauprojekten auf kommunaler 
Ebene finden. Dafür ist es wichtig,  
Akteure vor Ort mit entsprechendem  
Wissen auszustatten. Erste Informationen 
können Planungshandbücher und leitfä
den liefern. Zusätzlich sollten lokale Fach
stellen im Austausch mit der Zielgruppe 
der Alleinerziehenden stehen, deren  
Bedarfe in konkrete Planungsprozesse ein
speisen und die Verwaltung beraten.  
Außerdem ist die Bürger*innenbeteiligung 
bei konkreten Planungsvorhaben so auszu
gestalten, dass auch Alleinerziehende mit 
ihren beschränkten zeitlichen Kapazitäten 
die Möglichkeit zur Teilnahme haben.  
Dafür bieten sich zeitlich flexible und 
niedrigschwellige Beteiligungsformate an, 
die möglichst wenig Aufwand erfordern, 
wie z. B. ein kurzer Fragenbogen, der an 
Orten wie Kitas, Schulen oder Nachbar
schaftshäusern ausliegt, da sich Familien 
dort regelmäßig aufhalten. Digitale Beteili
gungsmöglichkeiten können zusätzlich 
für manche Alleinerziehende von Vorteil 
sein. 

In der Zusammenschau erfordert das 
Ziel eines guten Wohnens für Alleiner
ziehende also eine vernetzte Strategie mit 
einem Bündel an Maßnahmen auf den 
Ebenen Bund, Land und Kommune. Eine 
Trendumkehr am Wohnungsmarkt ist 
überfällig und der VAMV wird sich mit  
dafür einsetzen.

Tagesmoderation: Inge Michels, 
Bildung Moderieren

Fazit: Gutes Wohnen für Alleinerziehende – Handlungsbedarf auf allen Ebenen



46 Adressen:    VAMV Landesverbände  

BadenWürttemberg
Gymnasiumstraße 43
70174 Stuttgart 
Telefon: (0711) 24 84 71 18 
Fax: (0711) 24 84 71 19
EMail: vamvbw@web.de 
www.vamv.bw.de

Bayern
Tumblingerstraße 24
80337 München
Telefon: (089) 32 21 22 94 
Fax: (089) 32 21 24 08
EMail: info@vamvbayern.de
www.vamv.bayern.de

Berlin
Seelingstraße 13
14059 Berlin  
Telefon: (030) 85 15 120
EMail: kontakt@vamvberlin.de
www.vamvberlin.de

Brandenburg
Tschirchdamm 35
14772 Brandenburg  
Telefon: (03381) 71 89 45
EMail: kontakt@vamvbrandenburg.de 
www.vamvbrandenburg.de

Bremen
Bgm.DeichmannStraße 28
28217 Bremen  
Telefon: (0421) 38 38 34 
vamvhb@arcor.de 
www.vamvhb.jimdo.de

Hessen
Adalbertstraße 15
60486 Frankfurt 
Telefon: (069) 97 98 18 79
Fax: (069) 97 98 18 78
EMail: info@vamvhessen.de
www.vamvhessen.de

Niedersachsen
Arndtstraße 29
49080 Osnabrück 
Telefon: (0541) 255 84
Fax: (0541) 20 238 85
EMail: info@vamvniedersachsen.de 
www.vamvniedersachsen.de

NordrheinWestfalen
Rellinghauser Straße 18
45128 Essen
Telefon: (0201) 82 77 470 
Fax: (0201) 82 77 499
EMail: info@vamvnrw.de 
www.vamvnrw.de
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RheinlandPfalz
Kaiserstraße 29
55116 Mainz  
Telefon: (06131) 61 66 33/34 
Fax: (06131) 97 11 689
EMail: info@vamvrlp.de
www.vamvrlp.de

Saarland
Gutenbergstraße 2 A
66117 Saarbrücken 
Telefon: (0681) 33 44 6 
Fax: (0681) 37 39 32
EMail: info@vamvsaar.de 
www.vamvsaar.de

SchleswigHolstein
Kiellinie 275
24106 Kiel 
Telefon: (0431) 55 79 150 
Fax: (0431) 51 92 013
EMail: info@vamvsh.de
www.vamvsh.de

Thüringen
Zschochernstraße 35
07545 Gera
Telefon: (0365) 55 19 674
EMail: hallo@vamvthueringen.de 
www.vamvthueringen.de
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